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V i e r t e s  H e f t .
G n a d a u ,
im Verlag der Buchhandlung der evangelischer: Prüder-Umtat
bei H a n s  F ra n z  B u r k h a r d ,
so wie
in allen Bruder-Gemeinen; bei E. K u m m e r in L e ip z ig  
und bei F e lix  S chne ider in B a s e l,

N a c h r i c h t e n
aus der
B r u d e r  - G e me i n e .
R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 18. October 1840.
Ges. D er H err ist noch und nimmer nichtrc. 1 6 0 9 ,5 .
L o o s u n g : E r w ird deinen Fuß nicht gleiten las» 
sen. Ps. 121, 3 .
D ie  H a n d , an der ich geh', w ird  mich zu 
halten wissen, bis ich Ih n  leiblich seh'. 6 2 0 ,10 .
„^Zch hebe meine Augen auf zu den Bergen, von 
welchen m ir Hülfe kommt; meine Hülfe kommt 
vom H errn , der Himmel und Erde gemacht hat. 
E r  wird deinen Fuß nicht gleiten lassen; und der 
dich behütet, schlafet nicht. S iehe, der Hüter 
Israe ls schläfet noch schlummert n ic h t."  P s«121, 
1 —  4 .
S o ,  meine lieben B rüder und Schwestern! 
sang schon das Is rae l des alten Bundes. E s  war
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 33
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der Ausdruck jenes Vertrauens auf den Herrn sei« 
nen G o tt, von dessen allmächtiger Hülfe, von des­
sen W ahrheit und Treue diesem Volke, so weit es 
nur zurückblicken mochte in seine Geschichte, unzäh­
lige Beweise entgegen traten, das auch, hätte es 
sich nur nicht endlich ganz losgerissen von Ih m ,  
und auch die letzte ihm dargebotene Hülfe hartnäk- 
kig und muthwillig verschmäht und zurückgestoßen, 
nimmer zu Schanden geworden wäre. Jahrhun­
derte hindurch erwies es sich als vollkommen ge­
gründet durch die unendliche Langmuth und B a rm ­
herzigkeit des Herrn, der selbst dann Seine Augen 
offen hielt über Seinem Volke, wenn es Ih n  ganz 
zu vergessen anfing und seine eigenen Wege wan­
delte, der es durch den M und  Seiner Propheten 
m it der S tim m e des Ernstes und der Liebe immer 
aufs Neue zu sich einlud und ihm die tröstlichsten 
Verheißungen neuer Gnade und Liebe gab, wenn 
es nur Seine Vaterhand wieder fassen und zu 
Ih m  umkehren wollte. „K eh re  wieder, ließ E r  
ihm sagen, du abtrünnige Israe l, so w ill ich mein 
Antlitz nicht gegen euch verstellen, denn ich bin 
barmherzig, und w ill nicht ewiglich zürnen; allein 
erkenne deine Missethat, daß du wider den Herrn, 
deinen G o tt, gesündiget h a s t!"  (Je r. 3 , 1 2 .1 3 ) . 
Thaten sie es n u r; hoben sie nur ihre Augen auf 
zu den Bergen, von welchen ihnen Hülfe kam, so 
säumte sie nicht: es brach mitten durch die Nacht 
der Trübsal die Sonne der Gnade aufs Neue her­
vor, die zwar eine Zeit lang verdunkelt und für die 
Widerstrebenden in ein verzehrendes Zornfeuer ver­
wandelt werden konnte, aber doch immer wieder 
in  ihrem reinen ursprünglichen Glänze als ein Aus­
fluß göttlicher Liebe hervortrat.
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W as aber das V o lk  im  alten Bunde in sei» 
ner schönsten Zeit sang, indem es sich des immer 
wachen Schuhes seines Herrn und treuen Hüters 
dankbar und m it voller Zuversicht freute, das ist 
noch bis auf den heutigen Tag der Lobgesang der 
Gemeine Jesu Christi, die E r  sich an Seiner 
Stelle sammelte, die, als des Aelbaums Zweige 
zerbrochen waren, als ein neuer Zweig auf densel­
ben gepfropft und der Wurzel und des Saftes des­
selben theilhaftig, sich in weiter Ausdehnung über 
die ganze Erde verbreitet hat, und jene erste Ge­
meine Gottes schon langst an Dauer und Umfang 
übertreffend, noch immer im Zunehmen begriffen 
ist. N icht ein Schatten des Zukünftigen, wie 
jene, sondern das Wesen in sich selbst tragend; 
nicht blos Anfang und V o rb ild  des Reiches G ot­
tes, sondern dessen Erfüllung hatte sie schon bei 
ihrem ersten Entstehen die Verheißung, daß sie 
bestehen solle bis an's Ende der Tage, daß keine 
Trübsal ihren Fortgang hemmen, kein S tu rm  ih­
ren Grund erschüttern, keine Macht der Hölle sie 
überwältigen werde. „Fürchte dich nicht, rie f ih r 
der Heiland, als sie kaum an's Licht getreten war, 
zu : „fürchte dich nicht, du kleine Heerde, denn es 
ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu 
geben" (Luc. 12, 32 ). Darum  spricht sie es noch 
immer getrost ihrer Vorgängerin nach: „M e in e  
Hülfe kommt vom Herrn, der H immel und Erde 
gemacht h a t , "  und ru ft sich's selbst zu m it gläu­
biger Gewißheit: „ E r  w ird deinen Fuß nicht
gleiten lassen; dein Hüter schläfet und schlummert 
n ic h t ."
D as haben auch w ir, m . l.  B r r .  u. Schw n., 
vorhin wieder gethan, indem w ir den bekannten 
schönen V ers anstimmten: „ D e r  H err ist noch
33»
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und nimmer nicht von Seinem V o lk  geschieden; 
E r  bleibet ihre Zuversicht, ih r Segen, Heil und 
Frieden; m it Multerhänden leitet E r  die Seinen 
stetig hin und her: gebt unserm G ott die E h re !"  
D a  weicht in solchen Stunden froher Erhebung alle 
Furcht vor dem Untergänge, die sich wol manch­
mal beim B lick auf einzelne Ereignisse in der K ir ­
che Jesu Christi dem Kleinglauben aufdrangen 
w il l ;  da durchgeht ein freudiges Dank - und Hoff- 
nungsgesühl die ganze Versammlung; ein jeder 
Einzelne fühlt sich nicht mehr einzeln und verlas­
sen, sondern als ein Glied am Leibe Jesu Christi; 
und sich selbst und seine eigene persönliche Schwach­
heit vergessend, weiß er sich sicher und geborgen im  
mütterlichen Schooße der Gemeine, freut sich sei­
nes Hausrechtes an dem Hause Gottes, genießt 
die darin aufgethanen Gnadenschähe, schöpft aus 
den Brunnen lebendigen Wassers, die in ihr qu il- 
len, und geht aus und ein und findet Weide unter 
dem Stäbe des guten H irten , der Seiner Heerde 
die Verheißung gegeben hat, daß sie nimmermehr 
umkommen und niemand sie aus Seiner Hand 
reißen soll. „F ah re  h in , so sagt er m it inniger 
Herzensüberzeugung: „fah re  hin, was helfen kann! 
unsre Hülfe ist der M a n n , dem, so weit die 
Schöpfung geht, Alles zu Gebote steht."
Wenige werden unter uns sein, m. l.  B r r .  
u. S ch w n ., die diese Empfindungen nicht kennen 
und nicht schon oft davon ergriffen, erwärmt, be­
lebt und emporgehoben worden waren, mögen w ir 
uns nun als Glieder der allgemeinen großen christ­
lichen Kirche im Geiste verbunden fühlen m it allen 
denen, die unsern Herrn Jesum Christum anrufen 
an allen ihren und unsern Orten, oder in noch en­
gerem Verein m it der Gemeine, zu der uns der
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Heiland aus Gnaden gebracht ha t, der Wunder 
der Hülfe, Gnade und Barmherzigkeit gedenken, 
deren sie sich schon so lange Zeit zu erfreuen hat. 
O lasset uns doch solche Stunden gemeinschaftlicher 
Erhebung festhalten und sie bewahren in einem fei- 
nen und stillen Herzen! und welche Besorgnisse 
auch manchmal über unsre Zukunft in uns aufstei­
gen mögen bei den Gefahren, die unserer Gemeine 
von aussen drohen, und bei so manchen Erschei­
nungen in ih r, die uns wol die Frage nahe legen 
können, ob der Heiland auch Seine Gnadenabsich- 
ten ferner m it uns erreichen werde, weil Weltsinn 
und Lauigkeit und Mangel an Ernst im Schaffen 
unserer Seligkeit hier und da stark genug unter 
uns hervortritt, doch den M u th  nicht fahren las­
sen, sondern kindlich und gläubig und anhaltend 
bittend ausblicken zu Ih m ,  von dem allein unsere 
Hülfe kommen kann, und der es wol um uns ver­
dienet hat, daß w ir es Ih m  zutrauen, daß E r 
Seine Hand nicht von unö abziehen und den Rath 
Seiner Liebe auch ferner m it uns selig hinausfüh­
ren werde. D as ist kein blindes Vertrauen; es 
gründet sich auf Se in  W o rt; es ruht nicht auf 
dem lockeren Sande eigener W ürdigkeit, sondern 
auf dem Felsen Seiner Liebe; aber es w ird erhal­
ten, befestigt und gekräftigt durch jenes W alten 
der Gnade, das im Ganzen und im Einzelnen noch 
immer fühlbar und sichtbar ist für die, denen eö, 
weil sie selbst an der Hand des Heilandes gehen 
und Seine Langmuth, Liebe und Barmherzigkeit 
aus eigener Erfahrung kennen, auch da nicht ver­
borgen bleibt, wo es Andere, die blos auf das 
sehen, was davon äußerlich zum Vorschein kommt, 
nicht wahrnehmen können.
D as führt uns, m . l.  V r r .  u. Schw n., auf 
die tröstliche Verheißung, die in den W orten un­
serer heutigen Loosung für jeden Einzelnen liegt, 
wenn w ir sie als eine Zusage nicht blos für die 
G e m e in e  des Heilandes und für Seine ganze 
wahre Kirche auf Erden auffassen, sondern sie uns 
fü r unsere eigene Person zuzueignen suchen« „ E r  
w ird , heißt es, deinen Fuß nicht gleiten lassen;" 
und die A n tw o rt, die uns in dem Verse in den 
M und  gelegt w ird, spricht die selige Gewißheit aus: 
„ D ie  Hand, an der ich geh', w ird mich zu halten 
wissen, bis ich Ih n  leiblich seh '." O , wohl uns, 
wenn w ir das Alle m it recht felsenfester Ueberzeu­
gung nachsprechen können! D as können w ir aber 
nur dann, wenn w ir wirklich an J e su  H a n d  ge­
h e n ; wenn w ir nicht blos äußerlich zu Seiner 
Heerde gehören, sondern aus den Irrw egen des 
eigenen Herzens zu Ih m  hingezogen wurden und 
zu Ih m  sagen können: „ H e r r ,  D u  hast mich
überredet, und ich habe mich überreden lassen; D u  
bist m ir zu stark geworden und hast gewonnen." 
D a  haben w ir I h n  erkannt als unsern Heiland; 
da hak E r  sich uns offenbaret als der T ilger un­
serer Sünden; da haben w ir als V e rirr te , als 
Mühselige, als Beladen« Friede gefunden vor S e i­
nen Augen und zutrauensvoll Seine starke, lieben­
de Hand gefaßt, an der w ir den neuen seligen 
Pfad des Lebens betreten haben, auf dem w ir 
nun wandeln. Aber es ist doch, m. l. B r r .  u. 
Schwn., —  das sagt uns der Heiland selbst —  
es ist doch ein schmaler Pfad, ein oft langer W eg, 
der durch manche Gefahren und Versuchungen hin- 
durchführt, auf dessen lichten Höhen zwar das gro­
ße und schöne Z ie l, zu dem er hinleitet, oft hell 
und glänzend sichtbar w ird und freudigen M u th
487
zum Ausharren in die Seele gießt, der aber doch 
auch durch solche Tiefen geht, wo derselbe ganz zu 
verschwinden scheint, so daß der Unglaube leicht 
überhand nehmen kann und die Gefahr des A b i»  
rens und Gleitens und Fallen- ganz nahe ist. 
J a ,  je weiter w ir fortgehen auf diesem Wege, 
desto mehr lernen w ir uns selbst kennen in unserer 
Schwachheit und Ohnmacht, und müssen, wenn 
w ir zurückblicken auf die schon vollendete B ahn , es 
uns sagen, daß es nur des Heilandes Liebe, Treue 
und Gnade w ar, die uns bisher auf derselben zu 
bewahren und zu erhalten wußte. D a  kann es 
wol nicht anders sein, als daß uns manchmal die 
Sorge vor's Herz t r i t t ,  ob w ir wol das Z ie l un- 
fers Laufes glücklich erreichen und das Ende unsers 
Glaubens davon tragen werden, der Seelen S e ­
ligkeit. O , wie süß und tröstlich klingt es da 
nicht in unser O h r: „ E r  w ird deinen Fuß nicht 
gleiten lassen!" E r  ist stark genug, dich zu hal­
ten; E r  kann den Schwachen genug Kräfte ma­
chen, daß sie stets wachen und siegreich sind. D a r­
auf dürfen w ir getrost und fest vertrauen; es wäre 
nicht D em uth, sondern Kleinglaube, den der Hei­
land nirgends in Schuh nimmt, wenn w ir es I h m  
nicht zutrauen wollten, daß E r auch uns, so groß 
auch immer unser Unvermögen sein mag, glücklich 
durch diese W elt hindurchführen könne und werde, 
bis E r  uns einführen kann in das Reich vollkom­
mener Sicherheit, wo alle Gefahr des Gleitens 
und FallenS auf immer vorbei ist.
W as E r aber zugleich m it diesem Vertrauen 
von uns fordert, das können w ir uns nicht tief 
genug in unser Herz schreiben. „ D i e  H a n d ,  
singen w ir , an der ich geh', w ird  mich zu halten
488
wissen, bis ich I h n  leiblich seh '." D a ru m , und 
nur darum sind w ir unsers himmlischen Kleinodes 
gewiß, und können bei aller Schwachheit und 
Sündigkeit ohne Angst unsern Gang durch diese 
Ze it gehen, w e il w ir  an Seiner Hand gehen, 
w e il  w ir  uns von ih r führen lassen und ihrer Lei- 
tung w illig  und gern folgen. Unser Vertrauen 
müßte sogleich weichen, und entweder einer völligen 
Ungewißheit, oder einer halben Hoffnung, die gar 
keinen Grund hat, Platz machen, wenn w ir uns 
von dieser Hand losreißen und, entweder unsern 
eigenen Kräften trauend, oder wieder horchend auf 
die S tim m e der W e lt und des Fleisches, wieder 
anfangen wollten, unsre eigenen Wege zu wandeln. 
O , darum, m . l.  B r r .  u. S chw n., so lieb und 
unschätzbar uns die Gewißheit unserer ewigen S e ­
ligkeit ist, und so sehr von ih r unser innerer F rie ­
de und unsre wahre Ruhe abhängt, so wichtig soll 
es uns auch sein, beim Heiland zu bleiben, und 
uns durch nichts, was es auch immer sei, von 
Ih m  entfernen zu lassen. „K in d le in , ru ft uns der 
Apostel Johannes zu, „K indke in  bleibet bei Ih m ,  
auf daß, wenn E r  offenbaret w ird, w ir Freudigkeit 
haben und nicht zu Schanden werden vor Ih m  in 
Seiner Z u k u n ft."  W as hienieden unsre Seligkeit 
ausmacht —  die Gemeinschaft m it dem Heiland, 
der herzvertrauliche Umgang m it I h m ,  das stete 
Hinzunahen zu Ih m  in unserm Gebet —  das ist 
auch der beste Schutz gegen alle Gefahr des G le i­
tens und Fallens, und das sicherste Unterpfand des 
unvergänglichen und ewigen Erbes, das uns auf­
behalten ist im H immel. Und was diese unsere 
Gemeinschaft m it Ih m  erhält, befestigt und erneu­
ert, das ist auch jedesmal eine Erneuerung und 
Befestigung des Vertrauens, das Z ie l unsers
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himmlischen Berufes endlich glücklich zu erreichen. 
D as g ilt auch namentlich von dem hochheiligen 
Genuß, an dem w ir erst gestern m it einander 
Theil genommen haben, als w ir hinzunaheten zu 
dem Sacrament des Leibes und B lu tes Jesu, das, 
so wie es, so oft w ir es genießen, ein unvergäng­
liches Zeugniß davon ablegt, daß der Herr noch 
immer nicht von Seinem V o lk  geschieden ist, und 
wie es das Band der Liebe zwischen uns und un- 
serm Erlöser fester knüpft und uns ein neues S ie ­
gel der Vergebung unserer Sünden auf das Herz 
drückt, eben so auch in der wieder erneuerten Ge­
meinschaft m it Ih m  die Hoffnung des ewigen Le­
bens zur seligsten Gewißheit erhebt« „ W e r  mein 
Fleisch isset, sagt der Heiland, und trinket mein 
B lu t ,  der bleibet in m ir und ich in ihm , der hat 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken 
am jüngsten T a g e ."  O , freuen w ir uns doch Alle 
der großen Verheißung! freuen w ir uns darüber, 
daß unsere Namen im Himmel angeschrieben sind!
Aber laßt uns auch beständig darum bitten, 
daß uns dieser Schatz unversehrt erhalten bleibe 
bis zu dem seligen Augenblick, wo unser Glaube 
inö Schauen übergeht und w ir D en, den w ir jetzt 
lieben und an Ih n  glauben, wiewol w ir I h n  nicht 
sehen, sehen werden wie E r  ist, und uns freuen 
werden m it unaussprechlicher und herrlicher Freude.
G es. W ie freut sich doch mein ganzer S in n rc  
1 7 3 5 , 3 .
S o  geh' ich meinen Gang gewiß rc. 429
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R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 13. December 1840.
G es. S o ll t '  ich nicht von Lieb' und Dank entglom­
men rc. 494, 1 .
E r ist mein und ich bin S e in  rc. 662, 4 .
L o o s u n g : V o r  D i r  w ird man sich freuen, wie 
man sich freuet in der Ernte. Jes. 9 , 3 .
D e r H err hat viel an uns gethan: wie 
könnten w ir  der Freude wehren? w ir  sehn, nach 
unserm Herzbegehren, die S ta d t des H errn im  
Geiste an. 963, 2 .
T e x t :  E r  kam in S e in  Eigenthum, und die S e i­
nen nahmen Ih n  nicht auf. Jo h . 1, 11 .
M ir  soll Jesus E in  und Alles sein. 
539, 1.
3 8 i r  müßten, meine lieben B rüder und Schwe­
stern, wol nur sehr wenig m it unserer B ib e l, so- 
wol alten als neuen Testamentes bekannt sein, 
wenn es uns verborgen geblieben wäre, wie in ih r 
an unzähligen Stellen von Freude, und zwar von 
der Freude im  Herrn, als der größten und reinsten 
aller Freuden, die Rede ist. Ueberall werden w ir 
dazu aufgerufen, überall kommen uns darin die 
lautesten Zeugnisse entgegen, daß Freude die Her­
zen derer erfüllte und sie hoch empor hob über alle
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Traurigkeit, die den Herrn kannten, die Seine 
Gnade erfahren hatten und m it Ih m  in Gemein» 
schaft standen. „D ie n e t, singt D avid , dienet dem 
Herrn m it Freuden, kommt vor S e in  Angesicht 
m it Frohlocken" (Ps. 100, 2 ). „ D a s  is t, sagt 
er, meine Freude, daß ich mich zu G ott halte und 
meine Zuversicht sehe auf den Herrn H errn , daß 
ich verkündige alles Dein T h u n "  (Ps. 73 , 2 8 ). 
„ I c h  freue mich, ruft Jesaias weissagend aus, als 
es ihm gegeben wurde, in die Zeit der zukünftigen 
Gnade zu schauen, „ ich  freue mich in dem H errn, 
und meine Seele ist fröhlich in meinem G o tt: denn 
E r hat mich angezogen m it Kleidern des Heils 
und m it dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet" (Jes. 
61, 10). Und im neuen Bunde w ird uns eben diese 
Freude immer als eine Frucht des Geistes genannt, 
die m it allen übrigen Früchten desselben im engsten 
Bunde steht, und darum denen niemals fehlen darf, 
die Mitgenossen des Reiches sind, das Jesus C h ri­
stus, der Fürst des Friedens, der Fürst der Freu» 
de, hier auf dieser Erde zu stiften gekommen war. 
E s ist nichts irdisches, nichts vergängliches, son» 
dern Friede und Freude im heiligen Geist. Dar» 
um ergeht auch an alle Gläubige der R u f:  
„F reue t euch in dem Herrn alle Wege, und aber» 
mal sage ich: freuet euch !" (P h il. 4 , 4 ).
O , in dieser W e lt, m. 1. B r r .  u. Schw n., 
wo Alles Freude sucht, und doch der Leiden so 
viele sind, wo schon das K ind beständig nach 
Freude hascht, und schon allzu oft ihre Vergäng­
lichkeit und ihre Umwandelung in Traurigkeit inne 
w ird , wo der Erdenfreuden, je weiter man im  Le­
ben fortschreitet, immer weniger werden, und wo 
selbst der, dem davon ein besondere reichliches Theil 
zugemessen ist, es früher oder später gewiß erfährt.
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daß sie die Seele doch nimmer zu sättigen im 
Stande sind, sollten wie uns da nicht schon dar« 
über freuen, daß uns eine Freude gezeigt und vor« 
gehalten ist, die uns als eine unvergängliche und 
nicht nur als die höchste beschrieben w ird , sondern 
auch als eine solche, die Allen zugänglich w ird, 
nach der w ir darum auch Alle, wenn w ir uns nach 
Freude sehnen, zu trachten haben, von der jede 
andere Freude, auch die, die zuweilen olle Herzen 
ergreift, ein gar schwaches und unvollkommnes 
B i ld  ist. S ie  ist es auch, von der in unserer 
heutigen Loosung die Rede ist, worin w ir eben 
wieder den Propheten Jesaias von dieser Freude 
reden hören, die, wie er, der Evangelist des alten 
Bundes, bezeugt, im  neuen Bunde noch weit Herr« 
licher als je zuvor, nicht nur das Erbtheil einiger 
Auserwählren werden, sondern als ein Licht, das 
auch die dunkelsten Oerter erleuchtet und in Alles 
hinein scheint, seine Strahlen über Alles verbreiten 
und auch in die freudenleersten Herzen eindringen 
würde. „ V o r  D ir ,  sagt er, vor D ir  w ird man 
sich freuen, wie man sich freuet in der E rn te , "  
denn —  setzt er gleich darauf hinzu: „u n s  ist ein 
K ind  geboren, ein Sohn ist uns gegeben, welches 
Herrschaft ist auf Seiner Schulter, und E r heißet 
Wunderbar, R ath, K ra ft, Held, Ewkgvater, Frie­
defürst. "
A ls  aber das Kindlein wirklich geboren war, 
so wurde Seine Geburt sogleich als eine Alle an­
gehende Freudenbotschaft verkündigt. „F ü rch te t 
euch nicht, hieß sie; siehe, ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volke widerfahren w ird , 
denn euch ist heute der Heiland geboren, welcher 
ist Christus der H e r r . "  Abraham hatte Seinen 
Tag im  Geiste gesehen und freute sich; S imeon
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nahm das Kindlein auf seine Arme m it großer 
Freude; Hanna preisete den H e rrn ; Alles um 
Ih n  her zeugete davon, daß nun derjenige erschie­
nen sei, der alle Traurigen trösten und ihnen in 
Seiner Gemeinschaft eine nie versiegende Quelle 
der Freude öffnen sollte.
O ,  w ir fragen nicht erst, m . l .  B r r .  u . 
S chw n., worin diese Freude besteht und wodurch 
ste sich von Allem, was sonst so genannt werden 
mag, unterscheidet; und warum es gerade der Hei­
land ist, der sie allen denen g ib t, die entweder 
müde der täuschenden Schatten, denen sie bisher 
nachjagten, oder auch versunken in eine T raurig ­
keit, aus der sie niemand retten kann, zu Ih m  
hineilen, der Leben und volle Genüge Allen ver­
heißt, die sich darnach sehnen; w ir fragen nicht, 
worin diese Freude besteht. S ie  ist, das wissen 
w ir ,  die Ruhe der Seele, die sich augenblicklich 
über das Herz verbreitet, so bald die Scheidewand 
hinweg genommen ist, welche das Gefühl unserer 
Schuld zwischen dem Heiligen und uns Sündern 
aufgerichtet hat —  denn wo Vergebung der S ü n ­
den ist, da ist auch Leben und Seligke it; —  es 
ist der Friede Gottes, der sich m it dem Bewußt­
sein Seiner Gnade wie eine SegenSfluth über das 
Herz ergießt, und dem kein anderes Wohlsein 
gleich kommt; w ir fragen nicht, wodurch sich diese 
Freude von jeder andern Freude unterscheidet, denn 
w ir wissen, daß, wahrend eine jede andere einer 
Quelle gleicht, die entweder plötzlich versiegt, oder 
nach und nach immer matter fließt, bis sie sich 
endlich ganz verliert, sie allein ein Brunnen des 
Wassers ist, das in das ewige Leben quillet. Und 
noch viel weniger fragen w ir, warum es nur C h ri­
stus ist, der diese Freude g ib t, weil unsere eigene
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und Unzähliger Erfahrung uns lehrte, daß sie uns 
so lange ein ganz unbekanntes G ut blieb, bis un­
ser Glaube Ih n  umfaßte und E r unser Heiland 
wurde. D a m it ist freilich nicht gesagt, daß sie 
nicht gar manchmal gestört werden könnte durch 
die Trübsale dieses Lebens, daß sie nicht gar oft 
verdunkelt würde m it und ohne unsere Schuld, 
wenn unS etwa die Leiden dieses Lebens zu Boden 
drücken, oder das Gefühl unserer Schwachheit und 
Sündigkeit uns eine Zeit lang ihren Genuß ver­
kümmert; aber selbst dann —  o wie oft w ird uns 
gerade das eine neue Veranlassung, unser Herz ih r 
ganz hinzugeben, uns ganz ungetheilt in sie zu 
versenken und ihre Allgenugsamkeit zu erfahren. 
D ie  Sonne verbirgt sich wol hinter den Wolken, 
aber ih r Licht bleibt unangetastet: so auch die 
Freude, die das Herz im  Herrn findet. „W e n n  
ich nur Dich habe, heißt es da, so frage ich nichts 
nach H immel und Erde; wenn m ir gleich Leibund 
Seele verschmachtet, so bist dock D u  allezeit mei­
nes Herzens Trost und mein T h e il"  (P s . 73 , 
2 5 . 2 6 .) .
Wenn w ir nun aber diese Freude Alle schon 
kennen, wie w ir so gern von einander voraussehen, 
ohne daß darum doch dem Einzelnen die ernste 
Frage erlassen werden soll, ob sie ihm wirklich aus 
eigener Erfahrung bekannt ist, und wie er sie seit­
dem bewahrte in einem feinen und stillen Herzen, 
welche fröhliche Zeit muß das nicht sein, worin 
w ir unS mehr als zu jeder andern darüber freuen, 
daß sie m it neuem Glanz« auf diese freudenarme 
PZelt herab kam.
I n  der Zeit leben w ir jeht, m. l. B r r .  u. 
Schw n.; eö ist die schöne Adventözeit, wo uns
495
Allen wieder zugerufen w ird : „M ache  dich auf, 
werde Licht; denn dein Licht kommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf über d i r . "  (Jes. 
60 , 1 ). E r  kam, das Heil der W e lt, das Licht, 
das in der Finsterniß scheinet, und E r kommt 
noch immer, ob E r wol Herzen stnde, die I h n  
aufnehmen m it Freuden. „ E r  kam, heißt es da 
von Ih m  in unserm heutigen Text: E r  kam in 
S e in  Eigenthum, und die Seinen nahmen I h n  
nicht a u f . "  Alle sind S e in , Alle sind S e in  Ei« 
genthum: denn in Ih m  leben, weben und sind 
w ir ;  und E r ist das ewige W o rt,  das von A n ­
fang bei G ott und in G ott w ar, durch welches 
Alles gemacht ist, was gemacht ist, und von dem 
alles Leben, nicht blos das natürliche und sichtba­
re, sondern auch das geistige und G ott verwandte, 
mag es noch so verfinstert und verdorben sein durch 
die Sünde, ursprünglich ausgeht. A ls  E r  aber 
nun kam in menschlicher Persönlichkeit, als das 
ewige W o rt Fleisch wurde, um unter uns zu woh­
nen, da nahmen Ih n  die Seinen nicht auf, m it 
Ausnahme der Wenigen, die an Ih n  glaubten.
D as wiederholt sich noch immer, nur daß, 
wie seit jener Zeit die Zahl derer sich gar sehr ver­
mehrt hat, die, weil sie die Finsterniß mehr lie­
ben als das Licht, nicht an Ih n  glauben, auch 
derer viel mehr geworden sind, die an Ih n  glauben 
und S e in  Eigenthumsrecht über sich anerkennen 
m it Freuden. Se in  Eigenthumsrecht! O  das ist 
ein großes und süßes, unaussprechlich tröstliches 
W o rt für die, welche sich ohne Ih n  verlassen und 
preisgegeben allem Ir r th u m  und aller Gefahr an­
sehen müßten. S e in  Eigenthumörecht! O  wie 
könnten sie doch daran denken, ohne sich zu glei­
cher Zeit auch daran zu erinnern, daß sie sich dessen
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gar nlcht mehr trösten dürsten, wenn nicht E r  
selbst aus unendlicher Liebe es aufs Neue geltend 
gemacht und sie erworben und gewonnen hätte, 
nicht m it S ilb e r oder G old , sondern m it Seinem 
heiligen theuren B lu te  und m it Seinem unschuldi- 
gen Leiden und S terben, auf daß sie S e in  eigen 
waren, und in Seinem Reiche unter Ih m  lebten 
und Ih m  dienten in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld 
und Seligkeit. D arum  ist Christnachk und die 
Passion, Seiner Menschheit ih r Morgenroth und 
Sein Kreuzestod in ihren Herzen unzertrennlich 
m it einander verbunden. W as sie ewig von Ih m  
hätte trennen müssen, was sie auf immer von Ih m  
losgerissen hätte, ihre Sündigkeit, ihre Verwerf- 
lichkeit vor G o tt,  das ist nun durch Seine Liebe 
das festeste Band geworden, das sie zu Ih m ,  die 
Sünder zu dem Heiland der Sünder hinzieht, wo­
von die Anhänglichkeit und Liebe und Hingabe des 
Kranken an den heilenden und helfenden Arzt eben­
falls nur ein sehr schwaches und unzureichendes B ild  
ist: denn durch S e in e  Wunden sind w ir gehei- 
le t; die S tra fe  lag auf Ih m ,  auf daß w ir Friede 
hätten. D arum  ist auch alle unsere Adventsfreude 
nur eine halbe und vorübergehende, wenn sie nicht 
m it jener tiefen Beugung und m it jener innigen 
Dankbarkeit verbunden ist, wie sie sich in dem uns 
Allen bekannten schönen Verse auöspricht: „W e n n  
ich tausendmal Deine heiligen Füße thränend netz' 
und küsse für die Gnadenwahl, ist's noch nicht da­
m it verricht't; nimm mich hin zum Lohn der 
Schmerzen m it dem ganzen H e rze n !" J a  diese 
neue Hingabe des ganzen Herzens, sie ist eS, zu 
der uns jede Adventszeit Alle wieder aufruft. Und 
sie besteht wahrlich nicht blos darin, daß w ir in ver­
sammelter Gemeine, hingenommen und überwältigt
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von der Freude, die sich zu dieser Zeit aller Her« 
zen bemeistert, m it fröhlichem M unde einstimmen 
in die Lob» und Dankgesänge, die dem G ottes- 
und Menschensohn gesungen werden, sondern haupt­
sächlich darin, daß ein jedes selbst, in dieser Z e it 
in stiller Verborgenheit aus eigenem Antrieb und 
m it aufrichtigem Herzen, und losgerissen von allen 
andern D ingen, Ih m  das Gelübde neuer Treue 
und neuen Gehorsams ablegt und sich Ih m  m it 
Leib und Seele wieder hingibt zum Eigenthum» 
D as heißt I h n  a u f n e h m e n ;  das ist, wennauch 
Ih m  allein bekannt und, wenn es geschieht. I h m  
allein sichtbar und hörbar, doch eine That des 
Glaubens und der Liebe, die nicht nur das Herz 
m it hoher Freude erfüllt, sondern es auch neuer 
Gnade empfänglich und den ganzen Gang fest und 
sicher macht, und sich dann auch gewiß im  Leben, 
in W o rt und Wandel vor aller W e lt zu Tage 
legt. M an  gehört Ih m  an, und E r verläßt die 
Seinen nicht; man bleibt wol in sich selbst schwach 
und sündig, aber man hat in Ih m  einen immer 
offenen B o rn  wider alle Sünde und Unreinigkeit; 
man ist wol nicht unempfänglich für irdische Freu­
den und Gaben, aber man gibt sie gern und w il­
lig und ohne Reue, ja m it Freuden dahin, wenn 
sie die Freude am Herrn trüben wollen, oder auf 
irgend eine Weise m it ihr unvereinbar sind; man 
hat wol noch m it mancherlei Trübsal und Leiden 
zu kämpfen, aber Seine Tröstungen ergötzen die 
Seele; man weiß wol nicht, wie lange man hie- 
nieden wallen soll, aber m it stiller Ruhe, m it wah­
rer Heiterkeit, m it seliger Hoffnung geht man dem 
Ziele entgegen, das uns ewig m it Dem vereinen 
soll, der uns vorangegangen ist, um uns dort eine 
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 34
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Stätte  zu bereiten, wo Freude ist die Fülle und 
liebliches Wesen zur Rechten Gottes ewiglich.
O möchte doch unter uns Allen keine einige 
Seele sein, die Ih n  nicht auf diese Weise aufneh­
men wollte und von ganzem Herzen sagen könnte: 
„ m ir  soll Jesus E in  und Alles sein! wenn Diele 
auch umkehrten zum größeren Haufen, so w ill ich 
Ih m  dennoch in Liebe nachlaufen; wenn auch noch 
so Viele sprechen sollten: w ir wollen nicht, daß 
dieser über uns herrsche! so soll es doch m e in e  
höchste Wonne und Seligkeit sein, daß ich S e in  
Eigenthum bin und Ih m  angehöre und daß mich 
nichts jemals von Ih m  trennen k a n n ."  D ann 
sind w ir Seine Gemeine, dann gehen w ir einher 
unter Seinem Hirtenstabe; dann sind w ir Schafe 
Seiner Hand, denen E r  selbst die große Verheis- 
sung gegeben hat, daß E r unter ihnen wohnen 
und wandeln w ill,  und daß sie nichts, weder Tod 
noch Leben, weder Gegenwärtiges noch Zukünfti­
ges, jemals aus Seiner allmächtigen, ewigtreuen, 
unveränderlich liebenden Hand reisten soll.
G cs. S e in  Herze, das gewisse, erhält uns bis zum 
S eh 'n  rc. 153, 9 .
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E i n e  P r e d i g t  
des Bruders Gottfried Clemens, gehalten 
in der Kirche zu Marienborn am 2ten 
Juli 1769.
Ge b e t .
Heiliger Herre G o tt, heiliger starker G o tt,  hei­
liger barmherziger Heiland! D u  ewiger G o tt!  
Laß uns nie entfallen unsern Trost aus D e i­
nem Tod. Amen.
T e x t .
W e r  ist w ie  der H e r r  unser  G o t t ?  der  
sich so hoch gesetzt h a t ,  und  a u f  das  N i e ­
d r ige  siehet im  H i m m e l  und a u f  E r d e n .  
Ps. 113, 5 . 6 .
Ä ^ ic  diesen Worten harmonirt ungemein schön in 
unserm heutigen Fest.Evangelio das Zeugniß der 
hochbenedeiten Magd M aria  in ihrem Lobgesang: E r  
h a t die N i e d r i g k e i t  seiner M a g d  angesehen.  
S ie  hatte erfahren und erkannt, daß G ott ih r Heiland, 
dessen sich ihr Geist freute, und den ihre Seele 
erhob, ihre Niedrigkeit angesehen hatte. D ie  
N iedrigkeit, die E r  ansieht, besteht nicht in einer
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niedrigen, demüthigen, armen und geringen Gestalt 
von aussen; es ist auch nicht eigentlich ein gedemü- 
thigt sein von der und unter die gewaltige Hand 
Gottes. B e i beiden kann der Mensch gleichwol 
ein sehr stolzes Herz haben, und behalten. Ob es 
nun gleich wahr ist, daß diese hochgelobte M u tte r 
unsers Herrn, obgleich sie vom Geschlecht des K ö ­
niges David herstammte, sehr gedemükhigk, sehr 
gering und ungeachtet, ja vergessen war ;  so war 
doch das nicht eigentlich die Niedrigkeit ihres Her­
zens, davon sie redet; denn sie redet in eben die­
sem unschätzbaren Liede auch von Leuten, d ie  Hof- 
f ä r t i g  sind i n  i h r e s  H e rz e n s  S i n n .
D as wahre Niedrigsein ist also ein N iedrig ­
sein und ein gering von sich denken im  S in n  sei­
nes Herzens, es betreffe nun den äußerlichen Um­
ständen nach Hohe oder Niedrige, Reiche oder A r­
me, Große oder K le ine, Herren oder Knechte. 
Wenn unser G ott auf sie sehen soll, so müssen sie 
im S in n  ihres Herzens niedrig sein und klein und 
gering von sich denken.
N un  w ill ich sagen, was der Herr unser G o tt 
für ein Verhältn iß  gegen uns hat;  oder um mich 
einfältig auszudrücken, erstens, wie w ir I h n  an­
zusehen haben? und zweitens, wie E r  uns  
ansehe.
D as erste, w ie  w i r  I h n  anzusehen ha ­
ben,  wenn unser Herz an Ih n  denkt, steht in der 
Frage: W e r  ist w ie  der H e r r  unser  G o t t ?  
der sich so hoch gesetzt h a t ;  wer ist Ih m  
gleich?
W ir  haben Ih n  also anzusehen, als den 
Herrn unsern G o tt, von dem Jesaias sagt: S o  
spricht der H err, Ic h ,  der Hohe und Erhabene,
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der ewiglich wohnet, deß Name heilig ist: der ich 
in der Höhe und im Heiligkhum wohne, und bei 
denen, die zerschlagenen und demüthigen Geistes 
sind. (Cap. 57, 15). Dieser G o tt, der sich so 
hoch gesetzt hat, hat sich uns als unser G ott offen» 
barek, und die m it uns aufgerichtete nahe Gemein« 
schaft deutlich gemacht. Aus dieser Beschreibung: 
der Herr unser G o tt, der sich so hoch gesetzt hat, 
haben sie im alten Testament auf nichts weiteres 
schließen können, als auf Seine Majestät, Herr» 
lichkeit, unbegreifliches Regiment und unerforscht» 
ches Wesen. Wenn E r sich unter Seinem Volke 
offenbarte, um es zu erlösen, und als S e in  Ei« 
genthum in das Land der Verheißung zu bringen, 
so sagt Moseö: Herr! wer ist D ir  gleich, der so 
mächtig, heilig, schrecklich, löblich und wunderthä» 
tig sei? (2M os. 15, 11). S o  hatte E r  sich be­
wiesen; so offenbarte E r  sich ihm ; das lernten sie 
aus Erfahrung.
Aber eben dieser G ott, unser G o tt, hat S e in  
Verhältn iß gegen uns im  neuen Bunde auf eine 
noch viel nähere Weise entdeckt, daß w ir gar nicht 
fehlen können. Denn wenn w ir diese W orte : der 
sich so hoch gesetzt hat, im neuen Testament lesen, 
so finden w ir dadurch Got t ,  unsern Gott  bezeich­
net, und klar und deutlich gemacht, wer es sei. 
S o  sagt der Apostel Paulus, (E br. 1, 3 ). „d e r  
da ist der Glanz Seiner Majestät und Herrlichkeit, 
und das Ebenbild Seines Wesens, der aste D inge 
trägt m it Seinem kräftigen W o rt, und die R e in i­
gung unsrer Sünden durch sich selbst gemacht hat, 
der h a t sich gesetzt zu der Rechten der  M a »  
jes iä t  in  der H öhe .  N un wissen w ir also, wer 
es ist. D er im  Fleisch geoffenbarte G ott ist es, 
der hat uns in Seiner allerheiligsten Person gewie»
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sen und uns bekehrt, worauf Seine Augen sehen, 
und was für ein Verhältn iß zwischen Ih m  und 
uns armen Menschen sein müsse. N un  können w ir 
also gar nicht mehr fehlen« Jesus Christus hielt 
es nicht für einen Raub, Gölte gleich sein, sondern 
äußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, 
ward gleich wie ein anderer Mensch und an Ge- 
berden, wie ein Mensch erfunden. E r  erniedrigte 
sich selbst, und ward gehorsam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz. Wenn w ir S e in  verdienst- 
licheS Leben von Seiner Geburt an, die 30  Jahre 
Seines WandelnS auf Erden hindurch ansehen, so 
finden w ir , daß E r  an dieser N iedrigkeit, am 
schlecht, ungeachtet und vergessen sein ein Belieben 
gehabt hat. Dabei erklärte E r Seines Herzens 
S in n :  „Lerne t von m ir, denn ich bin sanflmüthig 
und von Herzen dem üth ig ;" wovon der Apostel 
Paulus sagt: E r  hatte gar keinen Gefallen an
sich selbst, S e in  Herz war so klein, keines M en­
schen Herz kann es Ih m  darin gleich thun; w ir 
bleiben da Alle zurück, zum allerdeutlichsten B e ­
weis des Augenmerks Gottes unter den Menschen, 
die E r  als Seines Anblicks würdig ansieht. Wenn 
nun so ein M ann Gottes, wie David w ar, auf 
das unerforschliche Regiment Seines Gottes kam, 
und sah, daß E r das, was niedrig, gering und 
arm ist, zum Object Seiner Liebe und Aufmerk­
samkeit macht; so gab ihm dies die Materie zu 
der Frage: W er ist, wie der Herr unser Gott? 
das thut ihm niemand nach! Se in  göttliches Au­
ge, und Seine große und erschreckliche Heiligkeit 
wird uns erst offenbar in Seiner Niedrigkeit, und 
in Seinem gering und arm sein. S o  hat Er'S 
bewiesen, da E r sich unter den Menschen als einer 
aus uns offenbarte.
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Ic h  komme nun auf die zweite Frage: W ie  
siehet E r  u n s  an?
W as für ein Verhältn iß Seines Herzens, 
Seiner Gedanken, Seiner Hülfe und Aufmerksam, 
keit auf uns finden w ir , wenn w ir uns ansehen? 
D er Prophet sagt: darin unterscheidet E r  sich, und 
darin ist Ih m  niemand gleich: E r  siehet a u f  
das  N i e d r i g e  im  H i m m e l  und  a u f  E r d e n .
Es ist ein gar schöner Gedanke, den ich ein­
mal im Augustinus gelesen; er sagt unter andern: 
, ,G o tt kann nicht über sich sehen, denn E r  hat 
nichts über sich; E r  kann auch nicht neben sich 
sehen, denn E r hat niemand neben sich, und wer 
sich neben Ih n  sehen w ill, den stürzt E r in den 
A bg rund ." E r redet menschlich und im Gleich- 
niß davon. Alles also, was sich vor Ih m  nicht 
beugt, und sein Sündigsein, sein Elend, seine Un- 
Würdigkeit, Untüchtigkeil, seinen N a tu r-Jam m er 
und tiefes Verderben nicht erkennt, und vor Ih m  
nicht bekennen w ill;  das sieht E r nicht, das läßt 
E r  ungeachtet; solche Menschen läßt E r gehen, 
wie die Fische im Meere, und wenn unter den 
Menschen durch den satanischen Sam en, der in 
uns seit dem Falle liegt, etwas von Hochmuth, 
S to lz , eigener W eisheit, W itz , hohen Verstand 
und Klugheit ausbrichk, und die arme Kreatur sich 
in all diesen Gaben bespiegelt, die sie vom Schöp­
fer hat, so kommt sie Ih m  in eine Lucifers Nähe, 
und wird ein Object des Antlitzes Jesu, wider 
welches E r stehet, und das E r stürzt. E r macht, 
sagt der Apostel, die Weisen dieser W elt in aller 
ihrer Weisheit zu N arren, weil sie Got t  in S e i­
ner Weisheit nicht kennen: E r  macht ihre Gedan­
ken zu S p o tt. Kurz, ein unveränderliches W ider-
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stehen Gottes w ird da in Seinem ganzen Regi­
ment offenbar; E r läßt nichts neben sich kommen; 
«S muß aller Kreatur ih r M und zugestopft werden, 
und sie muß Ih m  allein die Ehre geben. S in d  
die Menschen von der Thorheit besessen, daß sie 
sich nicht unter die gewaltige Hand Gottes demü- 
thigen lassen, wollen sie nicht erkennen, daß sie das, 
was sie sind, aus Gnaden sind, wollen sie sich in 
ihrer Ungestaltheit, Häßlichkeit, Sündigkeit und 
liefen Verderben nicht kennen, und vor Ih m  sich 
schämen; kurz, wollen sie nicht erkennen, daß auch 
nicht das geringste Gute an uns sei, und daß nie­
mand gut sein kann, als der Herr unser G ott al­
lein; so sind sie kein Object, darauf G ott siehet, 
und E r  kann nicht anders, als ihnen die B a rm ­
herzigkeit thun, daß E r  sie so lange m it Seiner 
Hand drückt und demüthigt, bis sie finden, warum 
es ihnen von Aussen und Innen  nicht erwünscht, 
ängstlich, jämmerlich und elend geht, so daß, wenn 
es ihnen auch gleich in diesem und jenem nach 
Wunsch geht, sie doch ein unruhiges Herz haben, 
das nicht stille sein kann. D avid  sagt daher im 
32sten Psalm aus E rfah rung : D a  ich das, was 
m ir mein Her; und Gewissen sagte, verschwieg, 
m it der Sprache nicht heraus und vor D ir  als 
Sünder mich nicht demüthigen wollte, da ging 
mir'S gar übel, es verschmachteten meine Gebeine 
durch mein tägliches Heulen; ich war der allerun- 
ruhigste Mensch von der W e lt; ich wußte mich 
nirgends zu lassen; ich hatte weder Tag noch 
Nacht Ruhe! Es war Barmherzigkeit, daß er 
das erfuhr; so wie es ein großes Unglück ist, 
wenn man es nicht erfährt, weil es ein Beweis 
ist, daß man noch nicht in der besonderen Ach­
tung Gottes unsers Heilandes ist. Sobald man
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aber das erfahren hat, und w ir Ih m  in Seine 
Hände fallen, m it Sünderkhränen um Gnade b it­
ten, und erkennen, wer w ir sind, und daß w ir 
nicht ein W ort aufzubringen haben, und w ir uns 
gar nicht zu entschuldigen und zu beschönigen wis­
sen, sondern nackt und blos, arm und sündig, 
voller Elend und Schande vor Ih m  erscheinen ; 
das reizt Seinen B lick, das rührt Se in  Herz; 
da denkt E r daran, daß E r für die arme K rea­
tur, die sich recht ansieht, wie sie sich ansehen soll, 
in den Tod gegangen ist. W ir  sehen also daraus, 
was n i e d r i g  se in , und a u f das N i e d r i g e  se- 
hen heißt. N iedrig sein heißt also nach dem 
S in n  Jesu: zur Erkenntniß seiner selbst gebracht 
sein und wissen, wie verderbt und elend, wie blind 
' und jämmerlich, wie nackt und blos man ist, so 
daß man ansängt sich seiner zu schämen und denkt: 
es ist wol niemand so schlecht als ich; es hat's 
wol niemand so schlecht gemacht als ich; ich kann 
alle meine Mitmenschen für besser halten, als mich, 
ich kann vor Scham und Schande meinen M und  
nicht aufkhun.
N un darauf sieht E r . H at uns S e in  Geist 
und Seines Geistes W irkung erst dahin bringen 
können, daß w ir dieser seligen W ahrheit nicht mehr 
widerstehen, hat uns der heilige Geist das können 
zu J a  und Amen in unserer Seele machen; so 
würdigt E r uns Seines Anblicks, und gibt uns 
den Anblick Seiner Gnade. N un kommen w ir in 
das allerseligste Verhältniß m it I h m ;  nun sind 
w i r  auf Ih n  und S e i n  Herz  auf unö gerichtet; 
nun gehört der niedrige, der arme, der blöde und. 
elende Sünder und der Heilige zusammen. N u n  
ist das Verhältn iß gestiftet, wovon hier gesagt
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w ird : der a u f das N i e d r i g e  siehet. S o  hau- 
delt der Herr, der Herr unser G ott auch insonder­
heit m it Seiner ganzen Kirche auf E rden; E r  ist 
ih r auserwähltes Haupt, ih r alleiniger Herr, unse­
rer Seligkeit Herzog, unser Lebensfürst, unsers 
Friedens, den w ir genießen, S t if te r ,  unser Ein 
und Alles.
Und was hat E r  denn an Seiner Kirche, auf 
die E r  sieht, die E r  als Glieder Seines Leibes 
ansieht, die E r  als ihr Haupt regiert? W as sind 
sie? Eine Sam m lung von Menschen, die der hei­
lige Geist durch das Evangelium aus der W elt 
berufen hat, die aus lauter Elenden, die sich kei­
nen Rath gewußt hatten, als zu Jesu Christo zu 
fliehen, besteht; es sind Seine Elenden, Seine 
B löden, Seine Arm en, Geringen und Niedrigen. 
W er das nicht ist, der kommt aus dem Regiment 
der Augen Jesu heraus. S o  bald ihnen dieser 
P unkt, das zum Staube geneigt sein, fehlt, so 
fehlt ihnen der Anblick der Gnade Jesu, das 
freundliche Antlitz Jesu; es ist ihnen nicht wohl, 
sie haben keine Ruhe; es w ird ihnen Alles schwer; 
sie sehen Alles verkehrt an, und können nicht anders. 
Woran fehlt'ö aber? I h r  Herz ist nicht niedrig. 
W äre es niedrig, so würden sie ihrem Erlöser die 
Ehre geben und den R u h m : ich bin Dein S taub, 
ich kleine, arme, aber m it Deinem B lu t  erlöste 
K rea tu r; ich bin Dein Schafiein, ich kann m ir 
nicht selbst helfen, und mein Leben selbst regieren; 
wenn D u  mich nicht m it Deinen Augen leitest, 
und ich D ir  aus den Augen wegkomme, wehe 
m ir! da bin ich aus! B in  ich m ir selbst gelas­
sen, überläßt D u  mich meinen eigenen Gedanken, 
und dem verkehrten S in n  meines Herzens, so bin
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ich die unglücklichste Kreatur von der W e lt,  und 
alles Gute, was ich zu haben glaube, ist ver- 
loren.
N un muß ich mich aber auch über das W o rt, 
der a u f das N i e d r i g e  siehet, ein wenig erklären.
A u f etwas sehen, dazu da sein, und sich da« 
für erklären: ich habe auf das zu sehen, heißt:
ich w ill mich hergeben, das zu bewahren, zu re­
gieren und in Acht zu nehmen, daß kein Schade 
geschehe. Unser lieber Herr, deß Augen alle Lan­
de durchschauen, dessen Allwissenheit nichts entgeht, 
vor dessen Gegenwart keine Kreatur verborgen ist, 
der stärkt, erhält, leitet, tröstet und unterstützt 
A lle, die von Herzen an Ih m  hangen, deren A u ­
gen m it schmerzlichem Verlangen der Seele allein 
auf Ih n  gerichtet sind, die keinen Trost sonst wis­
sen, die sich nirgends sonst hin wissen, a ls , wie 
w ir singen: Allein zu D ir ,  Herr Jesu Christ!
mein Hoffnung steht auf Erden: ich weiß, daß
D u  mein Tröster bist, kein Trost mag m ir sonst 
werden; w ir gehören zusammen: wenn das verlo­
ren ist, so ist all mein Gutes verloren: denn J e ­
sum aus den Augen und Herzen verlieren, machet 
die Seele voll Höllenschmerz bei allen denen, die 
erfahren haben, was für eine Seligkeit es ist. 
Ih n  im Auge zu haben, von Seiner allerhöchsten 
Person, von Seinem Kreuz und Seiner M arte r 
abzuhängen und darin geweidet zu werden.
E r sagt dort in dem Propheten: I c h  sehe
an den E l e n d e n ,  und der Respect hat vor mei­
nem W o rt, der sich vor meinem W o rt fürchtet; 
und noch mehr: I c h ,  der Hohe  u n d  E r h a ­
bene, der ich wohne im  Himmel und im  H eilig-
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thum, habe noch eine W ohnung, und die ist mir 
die liebste; (denn Seine Lust ist bei den Menschen« 
K indern ) ich wohne bei  denen ,  d ie  zerschla« 
genen H e r z e n s  und  g e d e m ü t h ig t e n  Geistes 
sind. Zu was für einem Zweck, warum macht 
E r  sich die Leute zum Object Seines Umgangs, 
warum wohnt E r  so gern bei ihnen? —  Daß Er 
erquicke den Geist der Zerschlagenen und das Her; 
der Gedemüthigten. Es ist also kein bloseS Se­
hen, wenn E r auf das Niedrige sieht, sondern es 
ist ein Sehen, das m it Hülfe, Erquickung, Leben 
und Seligkeit verbunden ist. W ohl dem, auf den 
das freundliche Antlitz Jesu sieht.
D ie  letzten W orte unsers Textes muß ich auch 
noch hinzuthun. E r  siehet a u f  das N i e d r i g e  
i m  H i m m e l  und  a u f  E r d e n .
Ueberall, im  Himmel und auf Erden ist 
nichts, was sich nicht vor Ih m  zu demüthigen 
hat. I n  den W orten: im Himmel und auf E r­
den, liegt noch etwas, das uns die heilige Schrift 
m it Exempeln bestätigt. E r siehet auf das N ie­
drige im  H i m m e l .  W o ist denn der große Fürst 
der Engel zu Lucifer worden? W o war es? Im  
H im m el; konnte G ott die Empörung eines Gei­
stes, den E r sich zum Throndienst geschaffen hatte, 
verborgen bleiben? E r sah ihn, und stürzte ihn.
Hoch und groß sein in seines Herzens S inn  
gehört also nicht in den H im m el; darin besteht 
Satans Fall. D arum  sagt uns die B ib e l: auch 
im  Himmel kann E r so etwas nicht sehen, weil 
ja niemand zu Seiner heiligen und ewigen Ge« 
meinschast erhöht w ird, als wer niedrig gesinnt ist. 
S o  bald unser Herz anfängt, groß zu werden und
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groß zu denken, und w ir uns nicht unter Jesu 
S in n  ganz und vergnügt beugen, verlieren w ir  
allen Anspruch an alle unsere gewünschte Seligkei­
ten, wenn w ir an die Ewigkeit denken. Es ist 
keiner im H im m el, als wer arm und niedrig ist, 
gering von sich denkt, und sich als eine erlöste 
Kreatur seiner schämt in Ewigkeit. Wenn daher 
Paulus von Jesu sagt, wie hoch E r sich geseßet 
hat, so thut er hinzu, daß in dem Namen Jesu 
sich beugen sollen alle derer K n ie , die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erden sind, und 
alle Zungen bekennen sollen, daß Jesus Christus 
der H err, der Jehova, G ott über Allee, sei, zur 
Ehre Gottes des VatetS.
N un , Geliebte, hatte ich bann etwas weniges 
von dieser ErfahrungS-Lehre nur angezeigt. D as  
Herz der Kinder Gottes, Seiner Knechte und 
Mägde, sagt tausendmal J a  und Amen dazu, 
und lobt den H errn, den lieben, freundlichen, 
treuen, mitleidigen und erbarmenden Herrn. D a r­
um redet auch David die Knechte des Herrn an, 
und sagt: Lobet den Namen des Herrn, der vom 
Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 
hochgelobet sein soll, der über alle Menschen erha­
ben ist, dem allein das Weltgerüst allenthalben 
offen ist, der Seine Blöden und Armen durch die 
W e lt führt und ohne Ih n  nicht für sich allein sein 
w ill,  sondern sich im 32sten Psalm dahin erklärt: 
„ I c h  w ill dich unterweisen, und d ir den Weg 
zeigen, den du wandeln sollst; ich w ill dich m it 
meinen Augen le ite n !"  Ach! wie schön ist das; 
ich w ill dich m it meinen Augen leiten, ich w ill 
dich wie ein K in d , nicht aus dem Gesicht lassen, 
oder, wie es in der Grundsprache heißt: Ic h  w ill
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meine Augen über dich zu Rathe ziehen, ich w ill 
m ir alle deine Gänge durch diese Zeit überlegen, 
der Rath meines Herzens soll dich regieren. S o  
vergnügt kann unser Herz vor Ih m  sein.
W er I h n  noch nicht so kennt, dem wollte 
ich aus herzlicher Liebe rathen, daß er sich als 
eine arme K rea tu r, als ein elendes, verdorbenes 
Menschen-Herz vor Ih m  angäbe und sagte: Lie« 
ber H e rr, siehst D u  so auf das N iedrige, so darf 
ich wol auch so kommen, und D ir  meine Noth 
und mein Elend beichten: —  er soll bald ersah- 
ren, daß er das Herz Jesu m it sich haben werde. 
Und wer Ih m  in Zuversicht seine N oth  beichtet, 
dem h ilft E r  m it Seinem B lick. D as können 
w ir  einem jeden getrost sagen; darüber können w ir 
zuversichtlich sein, daß E r  sich zu einem jeden be­
kennt, der Ih m  die Ehre geben w il l ,  daß sein 
H e il allein von Seinem B lu te  und Tode her» 
kommt.
Zum  Schluß w ill ich noch das Eine W or t  
hinzu thun: D ie  Erhöhung unsers Herrn und 
S e in  Sitzen zur Rechten der Majestät Gottes 
würde bei uns unfruchtbar bleiben, und w ir wür» 
den nicht wissen, was w ir damit thun sollten, 
wenn w ir's  nicht im  rechten Licht ansehen.
W as heißt aber im rechten Licht? W arum  
hat E r  sich so hoch gesetzt, daß in Seinem N a ­
men Alles anbeten und alle Knie sich vor Ih m  
beugen sollen? W arum  ist E r  zur Rechten der 
K ra ft in der Höhe erhoben? —  Daß E r  Sein 
V o lk  segne, Seine Heerde als der Erzhirte durch- 
bringe, den Elenden helfe, und immer auf das 
Niedrige sehe, ja , wenn w ir Zuversicht zu Ih m
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haben, S e in  freundliches Auge, das in der Nähe 
und Ferne sieht, wo eine arme Seele ist, die um 
Ih n  weint, um Ih n  verlegen ist, und sich in 
ihrem Jammer nicht helfen kann, auch einen jeden 
von uns anblicke und S e in  Herz sich zu uns 
nahe.
N u n , S e in  Herz, das gern m it uns ist. 
Seine Seele, die so gern m it uns umgeht, S e in  
treues und unerforschliches Regiment in der S t il le ,  
werde uns alle Tage neu, und E r  lasse uns dar 
Verhältniß unsers N iedrig seins und Seiner feg» 
nenden Höhe, unserer Arm uth und Seines Reich­
thums, unserer Ohnmacht und Seiner K ra ft ,  un­
serer Sündigkeit und Seiner Blutgerechtigkeit, 
unserer Unruhe in der W e lt und Seines Gottes- 
Friedens, unsers vielen Kummers über unser 
Durchkommen durch's Jammerthal und Seiner 
Freude nie entbehren; so werden w ir I h m ,  wenn 
w ir vor Seinem Angesicht erscheinen, und die 
Gnade haben werden Ih n  zu sehen, wie E r  ist, 
noch als Niedrige und Arme das Bekenntniß 
thun: Lamm, D u  bist würdig zu nehmen P re is , 
Ehre, Dank und K ra ft,  denn D u  hast uns er­
kauft m it Deinem B lu t ;  wäre das nicht gesche­
hen, so wären w ir nicht da; allein D u  hast D e in  
Bestes gethan; Eines hat uns durch gebracht, 
daß w ir vor Deinem Angesicht erscheinen können, 
weil D u  Dich für uns hast schlachten lassen! Für 
Alles das, was E r an uns gethan hat, sei Ih m  
bis in Ewigkeit Dank gebracht. Amen!
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S c h l u ß g e b e t .
Herr Jesu! Lob und Preis sei D i r  dafür 
gebracht, daß D u  Dich so nahe zu uns bekennst, 
und Dich gern zu uns bekennst. Verleihe uns 
nun durch Deinen Geist die Gnade, daß w ir den 
Anblick Deiner Liebe aus unsern Herzen nie ve» 
lieren, sondern unsre Seele leben, und unser gan» 
zes Herz voller Freuden werden möge, wenn D u 
Dich zu uns bekennst. D a fü r, daß D u  Dich für 
uns hast schlachten lassen, und uns am Kreuz m it 
Deinem B lu t  und Tode errettet, erlöset, erwor» 
ben und gewonnen hast, sei Deinem Namen Ehre 
und Dank und Anbetung, jetzt und ewiglich. 
Am en!
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Ber i ch t
von Lichtenfe ls in  G rö n la n d  v o m  A n fa n g  
J u n i  1841 bis E nd e  M a i  1842.
A m  3 . J u n i reiste B ruder Lund seiner dermali« 
gen Bestimmung folgend von hier nach Neuherrn- 
Hut ab, wohin ihn unsere und der Grönländischen 
Geschwister Segenswünsche begleiteten, welches diese 
dadurch zu erkennen gaben, daß sie bei seiner A b­
fahrt von unserm S trande Choral-M elodien auf 
den B lase-Instrumenten anstimmten. An seine 
Stelle traf am 12 ten B ruder Hasting hier ein, 
den w ir als unsern künftigen M itarbeiter herzlich 
willkommen hießen. Am nämlichen Tage lief das 
hieher bestimmte Sch iff in unsere Fiorde ein. —  
Zu besonderem Dank gegen unsern lieben Herrn 
wurden w ir dadurch gestimmt, daß die Theilnahme 
an dem hiesigen Werke Gottes, welche sich in den 
verflossenen Jahren so lieblich geregt hat, auch in 
diesem Jahre sich wiederum auf eine uns tief be­
schämende Weise zu Tage legte. S o  erhielten w ir  
außer den mancherlei Liebesgaben solcher Geschwi­
ster und Freunde, m it denen w ir schon seit länge­
rer Zeit in persönlicher oder schriftlicher Bekannt­
schaft zu stehen das Vergnügen haben, diesmal 
auch Geschenke an Kleidungsstücken und Lebens- 
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 35
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Mitteln von Freunden in Liefland und der Ins«! 
Oesel, sowol zu unserm Gebrauch, als zur Unter­
stützung nothleidender Grönländischer Geschwister, 
und von den ledigen Brüdern in Christiansseld 
wurde uns ein Geschenk an Messern rc. zum V er­
theilen an die National-Gehülfen zugesendet. Für 
alle diese Liebesgaben statten w ir hiemit den güti­
gen Gebern den erkenntlichsten Dank ab, und wün­
schen ihnen dafür einen reichen Gnadenlohn von 
unserm lieben Herrn.
Am  24. J u n i wüthete ein furchtbarer Süd- 
W e s t-S tu rm , m it heftigen Regengüssen begleitet. 
D a  der S tu rm  das Bretterdach unsers Wohnhau­
ses lüftete, so drang der Regen durch die entstan­
denen Oeffnungen dermaßen ein, daß in kurzer Zeit 
A lles, was unter der südwestlichen Seite  des D a­
ches lag, völlig überschwemmt wurde, weshalb die 
auf dieser Seite  angebrachten Kammern eiligst aus­
geräumt werden mußten, um die darin befindlichen 
Gegenstände vor weiterem Schaden zu sichern. 
Inzwischen drang das Wasser stromweise durch den 
Boden, der das untere Geschoß von dem obern, 
oder dem Dachstuhl scheidet, und in kurzem war 
unser Versam m lungs-Saal wie in einen See ver­
wandelt, und nachdem der Regen nachgelassen, hat­
ten unsere Saaldienerinnen nicht wenig Mühe, 
Alles wieder in Ordnung zu bringen. Auch in 
unsere Wohnungen, besonders am nordwestlichen 
Ende des Hauses war das Wasser stark eingedrun­
gen. Hiedurch wurden w ir aufs Neue auf die 
Nothwendigkeit geführt, die Dächer, besonders sol­
cher Häuser, die, wie das unsrige, ganz aus Holz 
bestehen, von vorn herein solide anzulegen, um das 
Innere der Gebäude möglichst vor Nässe zu schüz- 
zen, und sie vor Fäulniß zu bewahren, die natür-
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lich erfolgen muß, wenn das Wasser wiederholt 
solche Stellen erreicht, die dem Z u tr it t  der Luft 
verschlossen sind, wie z. B .  die Zapfen am untern 
Ende der Dachsparren, desgleichen das Riegelwerk 
des untern Geschosses, welches nach aussen bei uns 
m it Brettern verkleidet ist.
Der diesjährige Som m er scheint denselben 
veränderlichen Charakter behalten zu wollen, den 
der verflossene W in te r und das Frühjahr gehabt 
haben; denn aus einige wenige heitere Tage folgt 
zum Theil lang anhaltendes Regenwetter, wodurch w ir 
in unsern äußern Geschäften sehr gehindert werden. 
S o  regnete es z. B .  in den 10 letzten Tagen des 
J u l i  und in den ersten des August fast ununter» 
krochen, da man denn außer dem Hause wenig 
oder nichts vornehmen konnte. I n  Folge dieser 
nassen W itterung wurden in hiesiger Gegend E u - 
ropäer und Grönländer von starkem Schnupfen be­
falle»; doch hatte derselbe keine Übeln Folgen, an­
derwärts aber soll er bösartig gewesen sein.
Am 4 . August fuhr B ruder Kögrl in die 
südlich gelegenen Inse ln, um Treibholz aufzusuchen, 
fand aber nur wenig, da die Grönländer alles, 
was nicht in allzu großer Entfernung angetrieben 
war, bereits gesammelt hatten, um es zum B a u  
der Dächer ihrer Winterhäuser zu benutzen, die in 
so schlechtem Zustand waren, daß sie abgerissen und 
neu gedeckt werden mußten, wie denn von sämmt­
lichen hier befindlichen Wohnungen der Grönländer 
nur 2 oder 3 nicht umgebaut worden sind. Wenn 
man die Thätigkeit ansah, m it welcher die G rön­
länderinnen an ihren Wohnungen arbeiteten, so hätte 
man auf die Vermuthung kommen können, daß 
auch sie anfangen Fortschritte in der K u ltu r zu 
machen. B e i genauerer Untersuchung der Ursachen
3 5 *
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dieser Thätigkeit ergibt sich aber leider, daß dies 
nur eine Folge ihrer vermehrten Bedürfnisse ist, 
die sie nicht immer auf ordentlichem Wege befrie­
digen können, und daher genöthigt sind ihre Zu­
flucht zum Aeußersten zu nehmen. S o  verkaufen 
sie z. B .  den Seehundsspeck, den sie im  Winter 
zu ihren Lampen, über denen sie ihre Speisen 
größkentheils kochen, nöthig hatten, lieber schon 
im Herbst für Gegenstände, die früher kein Be­
dürfniß für sie waren. Wenn sie dann späterhin 
kein Brennmaterial mehr haben, um ihre Fische, 
Vögel rc. zu kochen, so nehmen sie aus dem Dach­
werk alles Holz weg, was nur einigermaßen ent­
behrlich ist. S o  lange nun die Erde, m it welcher 
die Dächer beschüttet sind, auswendig gefroren ist, 
bleibt das Dach in seiner Lage, t r i t t  aber anhal­
tendes Regenwetter ein, so fallen die Dächer mei­
stens zusammen, so daß die Wohnungen in Schutt­
haufen verwandelt werden, die dann im Herbst neu 
aufgebaut werden müssen.
B e i den Unterredungen m it den Kommuni­
kanten vor dem Genuß des heiligen Abendmahls 
am 13. August fanden w ir ungeachtet mancher Un- 
lauterkeiten, die sich bei einigen zu Tage legten, 
doch auch viele Ursache, dem Heiland zu danken, 
daß E r im Laufe dieses Sommers die Mehrzahl 
derselben vor wirklichen Verirrungen bewahrt und 
im Genuß Seines Friedens erhallen hat, worüber 
sie selbst ihre dankbare Freude gerührt zu erkennen 
gaben. Auch einige sonst auf auswärtigen Plätzen 
wohnende Fam ilien, die um diese Zeit in ihren 
Zelten hier standen, konnten an dem Genuß des 
heiligen Abendmahls m it Theil nehmen, was ihnen 
um so wichtiger war, je seltener es ihnen im W in ­
ter vergönnt ist, sich zu demselben hier einzufinden.
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theils der W itterung wegen, theils weil es man­
chen an der nöthigen warmem Kleidung für sich 
und die Ih rigen  mangelt.
Am 16. September wurde der verheiratete 
Bruder Gabriel in einem A lter von ZO Jahren in 
Folge einer Brustkrankheit vollendet. E r  war von 
Jugend auf von stiller A rt gewesen, und halte 
mehr durch seinen musterhaften Wandel als durch 
Worte seine Liebe zu Jesu zu Tage gelegt. V on  
Herzen wünschen w ir ,  daß alle unsre jungen Leute 
ihren Gang so unsträflich gingen, als dieser B ru ­
der. Außer seiner W itw e und einem Kinde h in ­
terläßt er noch viele durch seinen frühzeitigen Tod 
in dürftige Umstände versetzte Angehörige. B e i 
einer Unterredung m it der M u tte r des Seligen, 
einer hochbetagtcn W itw e, äußerte sich dieselbe un­
ter andern also: , , Durch den schnellen Heim ruf
meines Sohnes, an welchem ich m it großer Z ä rt­
lichkeit gehangen, bin ich wol sehr erschüttert und 
betrübt worden, der Heiland hat mich aber auch 
überschwänglich getröstet; denn E r schenkte m ir ein 
lebendiges Gefühl von der Freude und Seligkeit 
derer, die im Glauben an Ih n  aus dieser W e lt 
scheiden. Zu dieser Seligkeit ist mein Sohn nun 
auch eingegangen, davon bin ich fest überzeugt, 
denn er liebte den Heiland von ganzem Herzen und 
ging in seinen Gedanken stets m it Ih m  um. —  
Auch gereicht es m ir zu großem Trost, daß seine 
— meines Sohnes Vrrsicherung in Erfüllung ge­
gangen ist, die er m ir gab, wenn ich gegen ihn 
die Belorgniß äußerte, daß ihm, wie so vielen an­
dern M ännern, das traurige Loos beschieden sein 
könnte, in der See begraben zu werden; dann 
pflegte er auf das Bestimmteste sich dahin zu er­
klären: N e in , ich werde nicht in der See begra-
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ben werden, sondern dereinst in der Erde ruhen. 
—  Hiebei verdient bemerkt zu werden, daß die 
Grönländer, obgleich sie bei weitem den größten 
Theil ihrer Nahrung auf der See erwerben müs­
sen, und daher natürlich auch öfters der Gefahr 
ausgesetzt sind, ih r Leben auf diesem Element ein­
zubüßen, —  dennoch allezeit einen großen W ider­
willen vor dem „ i n  der See begraben werden" 
zu Tage legen, so oft sie auf diesen Gegenstand zu 
reden kommen, weshalb sie auch die Namen der­
jenigen, welchen dies Loos zu Theil wurde, nie 
gern nennen. Besonders sind sie gegen die Ange­
hörigen eines solchen Verunglückten überaus vor­
sichtig, und erlauben sich nicht in ihrer Gegenwart 
seinen Namen auszusprechen, sondern wenn die 
Umstände es erheischen, seiner zu gedenken, so wird 
sein Name oder eine seiner Eigenschaften so um­
schrieben, daß die betreffenden Personen wissen kön­
nen, von wem die Rede ist. Daß dieser W ider­
wille vor dem Begraben werden in der See zum 
Theil seinen Grund in dem Aberglauben hat, der 
sich von einer Generation zur andern fortpflanzt, 
kann nicht geläugnet werden; anderer S e ils  aber 
muß man auch zugeben, daß die Abneigung gegen 
das Andenken der kürzlich Verstorbenen —  welche 
man fast bei allen Grönländern findet —  in vor­
liegendem Falle nur in verstärkterem Maaße her­
vo rtr itt, hauptsächlich aus dem Grunde, weil nach 
ihrer Denkungsart die Erinnerung an die schmerz­
lichen Gefühle, welche sie bei der ersten Trauerbot­
schaft durchgingen, etwas Naturwidriges ist, das 
man möglichst zu vermeiden suchen müsse. Dage­
gen gereicht es ihnen gewöhnlich zu großem Trost, 
wenn ein neugebvrnes K ind  den Namen eines sol­
chen Verstorbenen erhält, und bei solchen Gelegen-
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Heiken hört man öfters die Aeußerung: „D ie s  
K ind ist der oder der, mein V a te r, B ruder r c . "  
—  womit sie weiter nichts meinen, als daß ein 
solches K ind  den Namen der gedachten Person er» 
halten habe. Dabei erinnern sich denn auch man­
che gern wieder ihrer verstorbenen Angehörigen, und 
wissen von deren guten Eigenschaften mancherlei zu 
erzählen, wobei sie zugleich den Wunsch anzudeu­
ten suchen, daß das in Rede stehende K ind  diese 
Eigenschaften auch bekommen möchte.
I n  den ersten Tagen des Oktobers kamen die 
letzten unserer Grönländer von der Rennthierjagd 
zurück. I n s  ganze sind sie dabei in diesem S o m ­
mer glücklicher gewesen, als in den letzten Jahren, 
und manche haben recht ansehnliche Beute gemacht, 
was w ir ihnen um so mehr gönnen, je schwerer es 
oft für viele ist, sich und den Ih rig e n  die nöthigen 
Kleider für den W in te r zu verschaffen, und da 
diese Thiere, besonders die Kälber —  ihnen recht 
gute und warme Pelze liefern. Auch w ir versahen 
uns gegen Bezatzlung m it dergleichen Fellen, die 
von uns gegenwärtig mehr wie ehedem zu Pelzen 
benutzt werden«
Zum Genuß des heiligen Abendmahls am 
23 . Oktober kamen mehrere Bootsgesellschaften un­
serer auswärtigen Geschwister hier an, unter an­
dern auch sämmtliche auswärtswohnende N ationa l- 
Gehülfen, unter denen einige sich sehr gefühlvoll 
über ihren HerzenSzustand erklärten, was uns zum 
innigen Dank gegen den Heiland ermunterte, für 
die Gnade, die E r auch im verflossenen Som m er 
an ihnen bewiesen hat. —  E in  in der Grädeflorde 
wohnender B ruder erklärte sich also: „ O b  es m ir 
gleich an Widerwärtigkeiten aller A r t nicht fehlt, 
so kann ich doch m it Dank gegen den Heiland
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sagen, baß ich mich glücklich und zufrieden fühle, 
weil mein Herz einen offenen Weg zu Ih m  und 
Seiner Gnade ha t, wodurch m ir alles Schwere 
und Unangenehme erleichtert w ird . Wenn ich mich 
nicht im  Gebet m it Ih m  unterhalten könnte, so 
wäre ich im höchsten Grade unglücklich, denn dann 
wüßte ich nicht, was mich in meinen Trübsalen 
trösten und erfreuen könnte, da ich selbst in den 
Versammlungen nur wenig Genuß für mein Herz 
finde, weil mein Gehör so schlecht ist, daß ich von 
dem, was geredet oder gelesen w ird , nur wenig 
verstehen kann. Wenn ich aber auf der See bin, 
so unterhalte ich mich m it dem Heiland, und klage 
Ih m  alle meine N o th , da erquickt E r  mich oft 
unaussprechlich. S o  hat E r mich auch über den 
Verlust meines ältesten Sohnes getröstet, der vor 
zwei Jahren auf der See umkam, über welchen 
Schmerz ich damals glaubte, niemals hinwegkom­
men zu können. D a  ich nun aus Erfahrung weiß, 
wie gut man es im Umgang m it dem Heiland 
hat, so sind m ir die Stunden, wo ich abgeschieden 
von allen Menschen m it Ih m  allein sein kann, die 
seligsten von a lle n ."
Auch die Frau dieses Bruders erklärte sich 
sehr dankbar für A lles, was der Heiland im  I n ­
nern und Aeußern an ih r thut.
Schon seit längerer Zeit war bei uns und 
andern unserer M itarbeiter hier im Lande der 
Wunsch entstanden, den National-Gehülfen unsere 
Erkenntlichkeit für ihre Dienste werklhätig zu Tage 
zu legen, daher man auf den Gedanken kam, daß 
es wol am zweckmäßigsten sein dürfte, wenn ihnen 
solche Gegenstände gereicht würden, die sie beim 
Erwerb ihrer Nahrung oder bei andern Beschäfti­
gungen am nöthigsten haben. Deshalb war ihnen
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bereits seit etlichen Jahren Eisendraht zum B ehuf 
ihrer Vogelpfeile und andere Gegenstände der A r t 
gegeben worden. I n  diesem J a h r aber waren w ir 
durch ein Geschenk der ledigen B ruder in Christi- 
anöfeld in den S tand  gesetzt worden, etwas mehr 
für sie zu thun, und w ir hielten es für das zweck­
mäßigste, jedem unserer 8 Gehülfen-Brüder ein 
Stück Kattun zum Ueberzug ihrer Pelze zu kau­
fen. Dies Geschenk wurde ihnen am 22. Abends 
nach der allgemeinen Versammlung eingehändigt, 
m it der beigefügten Erklärung, daß dies eine Gabe 
liebender Brüder in einer unserer europäischen Ge­
meinen sei, die den grönländischen Gehülfen-Drü- 
dern eine Freude zu machen wünschten. N un  
möchten sie aber auch es sich von Herzen angele­
gen sein lassen, den ihnen anvertrauten Dienst m it 
Treue und Pünktlichkeit wahrzunehmen, nickt so- 
wol um Menschen damit zu gefallen, als vielmehr 
dem Herrn, der sie zu Seinem Dienst berufen 
habe, und sie zu demselben m it Gaben und K rä f­
ten ausrüsten könne und wolle. Am folgenden
Tag erschienen sie sämmtlich beim Liebesmahl der 
Kommunikanten in ihrem neuen Schmuck, der 
ihnen nicht wenig Freude machte, und auch den 
Beifall der andern zu erhallen schien. W ie  all­
jährlich wurden auch diesmal bei gedachtem Liebeö- 
mahl den Geschwistern die Grüße und Segenswün­
sche der UnitäkS-Aeltesten-Conferenz und anderer 
Missions-Freunde ausgerichtet, begleitet m it den 
nöthigen Erinnerungen von unserer Seite. N a ­
mentlich wurde diesmal darauf hingewiesen, wie 
nöthig es sei, daß diejenigen, die sich Glieder einer 
Gemeine Jesu Christi nennen, sich nicht m it der 
äußern Form begnügen, sondern m it Ernst darnach 
trachten, sich in W o rt und Wandel als lebendige
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Glieder an dem Leibe zu beweisen, dessen Haupt 
Christus selber sei. Leider müssen w ir  Hiebei be- 
merken, daß es in diesem Stück noch bei gar 
manchen M itgliedern unserer Gemeine zu keinem 
rechten Ernst gediehen ist.
Am  24. November war das Begräbniß der 
verwitweten National-Gehülfin E rdm uth, die nach 
einer W a llfah rt von 68. Jahren das Ende aller 
N o th  erreicht hatte. Auch an ihr ging das W ort 
des Apostels in E rfü llung , daß w ir  durch viel 
Trübsal in das Reich Gottes eingehen müssen. 
Mehrere ihrer Kinder sah sie in den letzten Jah­
ren unerwartet inS Grab sinken, deren Verlust ihr 
um so empfindlicher zu Herzen drang, je weniger 
sie Gewißheit hatte, daß dieselben hienieden Frie­
den m it G ott durch Jesum Christum gesucht und 
gefunden hatten. Hiezu kam noch, daß sie seit 
einigen Jahren das Licht ihrer Augen gänzlich ein­
gebüßt hatte. Ohne Zweifel wollte der treue See« 
lenhirte durch diese harten Schlage von Aussen ihr 
Herz von dem Irdischen, woran sie sonst ziemlich 
fest zu hängen schien —  immer mehr losmachen, 
und sie auf das einige Nothwendige hinlenken. 
Diese Seine Absicht lernte sie denn auch immer 
besser verstehen; denn in den letzten Jahren ihres 
Lebens ging der Haupt-Gegenstand ihrer Aeußerun­
gen dahin, daß es ih r vor Allem anliege, Christum 
zu gewinnen und in Ih m  erfunden zu werden. 
S e it  etlichen Monaten wurde sie mehrmals von 
schlagartigen Zufällen betroffen, in deren Folge sie 
auch eine Ze it lang der Sprache beraubt wurde, 
die sich jedoch später wieder einfand.
Hiebei verdient bemerkt zu werden, daß der­
gleichen Anfälle bei den Grönländern nicht leicht 
vorkommen.
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Anfangs December kamen diejenkgen unserer 
Grönländer, welche für die Handlung beim See» 
Hundsfang in Netzen thätig gewesen waren, wieder 
hier an. A u f 9 Plätzen sind über 1300 Stück 
derselben erbeutet worden, deren Fleisch den G rön­
ländern nunmehr zu S tatten kommen w ird , da sie 
selbst einen sehr geringen Erwerb gehabt hatten.
D ie stille und gelinde W itterung gestattete 
selbst den alten und schwachen Geschwistern an den 
täglichen Versammlungen Theil zu nehmen, die 
überhaupt zahlreich besucht werden. S o  waren 
auch die Schulen reichlich besetzt, und sämmtliche 
Schüler schienen von reger Lernbegierde beseelt zu 
sein. Leider lehrt jedoch die Erfahrung früherer 
Jahre, daß der im Anfang bei ihnen bemerkte 
Trieb zum Lernen nach dem neuen J a h r gewöhn­
lich sehr nachzulassen pflegt.
Von den Außen-Plätzen fanden sich in der 
M itte  des December viele unserer Grönländer m it 
ihren Familien zur Begehung der A dven ts» und 
Weihnachts-Zeit hier ein, und später folgten ihnen 
noch andere nach, so daß w ir diesmal den größten 
Theil derselben hier versammelt sahen. D ies ver­
ursachte dann in den Versammlungen einen solchen 
Andrang, daß es oft an Raum gebrechen wollte. 
S o  erfreulich dies nun einerseits w ar, so waren 
andererseits besonders durch das Zusammengedrängt 
sein so vieler Menschen in ihren engen W ohnun­
gen, doch auch manche unangenehme Vorkommen- 
heiken zu bedauern, namentlich das unruhvolle T re i­
ben der Jugend in den Abend- und Nachtstunden, 
wogegen alle unsre Ermahnungen wenig fruchteten. 
W ir  sahen uns daher genöthigt, den National-G e- 
hülfen und einigen Saaldienern den Auftrag zu 
geben, zur Handhabung der Ordnung auf die jun-
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gen Leute ein wachsames Auge zu haben, und be­
sonders diejenigen, die sich Abends nach den V e r­
sammlungen auf dem Lande umherlreiben, nach 
Hause zu schicken. D ies , so wie die beim Spre­
chen der Jugend vor den Feiertagen von uns an­
gebrachten Vorstellungen hakten dann die gute W ir ­
kung, daß es von da an ruhiger wurde.
V on den alteren Geschwistern erhielten w ir 
abermals erfreuliche Beweise, daß der Geist Got­
tes nicht vergeblich an ihren Herzen arbeitet. So 
kam z. B .  ein betagter B rude r, der auf einem » 
auswärtigen Platze wohnt, zu einem von uns mit 
der Erklärnng, „daß  er W orte habe," d. h. daß 
er ihm etwas zu sagen wünsche; worauf er mit 
vieler Herzenswärme erzählte, wie ihn seit einiger 
Zeit der Gedanke an die Menschwerdung des S o h ­
nes Gottes in seinem Inne rn  bewegt und erfreut 
habe, weshalb er nicht umhin gekonnt, den Hei­
land angelegentlich zu b itten, daß E r ihn in die­
ser seligen Zeit ganz besonders segnen wolle. D a r­
auf sei ihm so ums Herz geworden, daß er habe 
glauben können, er habe erhörlich gebetet, und der 
Heiland werde ihn segnen, wenn auch die Umstän­
de ihm nicht gestatten sollten, hieher zu kommen.
D a  er nun aber Gelegenheit gefunden habe, diese 
wichtigen Tage hier zu begehen, so sei ihm dies 
um so mehr ein Gegenstand dankbarer Freude, weil 
er nun auch in den Versammlungen mehr Genuß 
für sein Herz habe, als es an seinem Wohnorte 
der Fall gewesen sein würde. —  Zum Schluß 
fügte er noch die B itte  hinzu um eine Harmonie 
der vier Evangelisten (bei den Grönländern „des 
Heilandes W o rte "  genannt), da das Exemplar, 
dessen er sich bisher bedient habe, so beschmutzt sei, 
daß er nicht mehr gut darin lesen könne. Seine
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B itte  wurde ihm gern gewahrt, obschon es sonst 
feststehender Grundsaß ist, keinem Grönländer mehr 
als E in Exemplar eines Buches zu verabreichen, 
weshalb ihnen auch beim Empfang desselben, ge­
wöhnlich bald nach der Aufnahme in die Gemeine, 
angedeutet w ird , daß sie es gut in Acht zu neh­
men hätten, weil ihnen kein zweites gegeben wer­
den könne. I n  vorliegendem Falle glaubten wie 
jedoch eine Ausnahme machen zu müssen, da ge­
dachter Bruder seines schwachen Gehörs wegen ge­
nöthigt ist, in den Versammlungen, wenn aus der 
Harmonie gelesen w ird , sich seines eigenen Buches 
zu bedienen.
Beim  Schluß des Jahres konnten w ir un­
serm lieben Herrn von Herzen danken für das viele 
Gute, welches E r uns und unsern Grünländern im  
Innern und Aeußern hat zu Theil werden lassen. 
I n  leßterec Hinsicht war dasselbe ein ausgezeichnet 
gutes zu nennen, da nicht blos w ir und unsere 
Grönländer vor erheblichen Krankheiten bewahrt 
geblieben sind, sondern letztere auch im Laufe des­
selben ungleich weniger Mangel gelitten haben, als 
seit vielen Jahren. Und obgleich in der letzten 
Zeit ihr Erwerb nur gering ausfiel, so war doch 
bei der fortwährenden milden W itterung der M a n ­
gel an Speck —  diesem Hauptbedürfniß der G rön­
länder —  bis jetzt unter ihnen nur wenig fühlbar. 
Auch in diesen, wie in einigen der vorigen Jahre 
hat keiner unserer Grönländer sein Leben auf der 
See eingebüßt. —
I m  Jah r 1 8 4 t sind 12 K inder geboren wor­
den, heimgegangen sind 8 Personen.
Beim  Schlüsse des Jahres bestand die hiesige 
grönländische Gemeine m it Einschluß von 135 
Communicanten aus 374 Personen. V on  diesen
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wohnt in diesem W in te r die Hälfte hier, die an- 
dem auf 5 Aussenplätzen.
I m  J a n . 1842 grasfirte unter unsern Grön­
ländern eine ruhrarlige Epidemie, an welcher 2 ver­
witwete Schwestern aus der Zeit gingen. Die 
eine derselben zeichnete sich während ihres 11 jähri­
gen WitwenstandeS durch musterhafte Ergebenheit 
in den W illen Gottes aus, und war stets bemüht 
gewesen ihre 3  Kinder nach bester Erkenntniß zu 
erziehen und für deren äußere Bedürfnisse zu sor­
gen, daher auch im Ganzen weniger Dürftigkeit 
an ihnen zu sehen w ar, als bei manchen andern, 
deren V ä te r doch noch als Erwerber gelten.
I n  der M itte  des Februar konnten die Grön­
länder heftiger S türm e wegen oft mehrere Tage 
hinter einander ihrem Erwerb zur See nicht nach­
gehen, daher es bei den meisten an Seehundsspcck 
zur Erleuchtung und Erwärmung ihrer Wohnun­
gen zu gebrechen anfing. W ir  waren daher froh, 
daß der Kaufmann in der benachbarten Kolonie 
sich w illig  finden ließ, einen V orra th  davon aus 
B o rg  zu überlassen, um denselben im  nächsten 
Frühjahr oder Sommer wieder zurück zu erstatten. 
W ir  unterließen nicht, sie zu ermähnen, ihr Ver­
sprechen gewissenhaft zu erfüllen, damit der Kauf­
mann nicht genöthigt werde, bei seinen Vorgesetz­
ten Klagen über sie zu erheben, was dann zur 
Folge haben würde, daß ihnen künftig in ähnli­
chen Fällen nicht mehr werde geholfen werden. 
Dergleichen Erinnerungen sind bei den Grönlän­
dern um so nöthiger, da sie nur allzu geneigt sind, 
Hülfe von den Europäern in Anspruch zu nehmen, 
so bald aber die empfangenen Gegenstände ihre
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Dienste gethan haben, die eingegangenen Verbind­
lichkeiten nicht mehr zu beachten.
Beim  Sprechen der Communicanten in der 
Charwoche erzählte eine auswärtswohnende Schwe­
ster m it vieler HerzenSwärme eine in diesem W in te r 
gemachte Erfahrung. S ie  hatte durch ihr B e tra ­
gen nicht nur ihrem M ann Ursach zu Klagen ge­
geben, sondern auch die übrige» erwachsenen Fam i­
lienglieder gegen sich erbittert, wodurch ih r M ann  
veranlaßt wurde, ste in Gegenwart der übrigen 
Hausbewohner auf eine entehrende Weise zu be­
handeln. D ies hakte auf sie einen solchen Eindruck 
gemacht, daß sie viele Nächte nicht schlafen konnte, 
bis sie sich vor dem Heiland gedemüthigt und I h n  
unter Vergießung vieler Thränen um Vergebung 
ihrer Vergehungen gebeten hatte, worauf dann der 
Friede wieder in ih r Herz zurückkehrte. Aber auch 
ihr Mann klagte sich in dieser Sache als schuldig 
an, und versicherte, daß er darüber beim Heiland 
Vergebung gesucht und gefunden habe; seitdem lebe 
er m it seiner Frau viel vergnügter. Beide nah­
men die ihnen ertheilten Belehrungen dankbar an, 
und versprachen, in Zukunft allen Ernstes darnach 
zu trachten, ihren Ehestand dem S inne  Jesu ge­
mäß zu führen, und auch ihren Hausgenossen und 
Kindern ein gutes V o rb ild  zu werden.
Am Mittwoch in der Charwoche wurde an die 
hier anwesenden Geschwister eine Tonne Erbsen —  
ein Geschenk der ledigen Schwestern in Christians- 
selb —  vertheilt. D ies wurde ihnen Abends zu­
vor nach der allgemeinen Versammlung angezeigt, 
wobei sie herzlich ermähnt wurden, nicht nur m it 
dem Munde, sondern auch m it dem Herzen ihren 
lieben Wohlthäterinnen zu danken, und ihrer im  
Gebet vor dem Heiland eingedenk zu sein, zugleich
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aber auch durch einen dem Evangelko gemäßen 
Wandel zu beweisen, daß sie den Namen einer 
Gemeine der Gläubigen nicht m it Unrecht führten.
Am 26. M ärz —  dem großen Sabbath —  
hatten w ir die Freude, sieben bisher Ausgeschlossene 
wieder in unsere Gemeinschaft anzunehmen, nach« 
dem sie sich zuvor über ihre Vergehungen reuig 
erklärt und den Vorsah ausgesprochen hatten, durch 
Gottes Gnade dem Sündendienst künftig zu entsa- 
gen, und sich unter dem sanften Joch Jesu nach 
den S itte n  und Regeln der Gemeine leiten zu las« 
sen. Möchten sie diesem ihrem Versprechen und 
der ihnen zu Theil gewordenen Gnade des Heilan­
des gemäß wandeln bis an ihr Ende!
Am  nämlichen Tag hatten w ir —  wie dies 
alljährlich zu geschehen pflegt —  m it den Kindern 
ein Liebesmahl, bei welchem B rod  unter sie ver­
theilt wurde. S ie  wurden dabei ermähnt, dasje­
nige, was sie den Winker über in den Versamm­
lungen gehört und in der Schule gelernt haben, 
während des bevorstehenden Sommers nicht aus 
der Acht zu lassen, sondern fleißig darüber nachzu­
denken, und den Heiland zu bitten, daß E r ihnen 
durch Seinen heiligen Geist Alles klar und im 
Herzen verständlich machen wolle.
W as den Schul-Unterricht betrifft, der für 
diesen Sommer geschlossen wurde, und an welchem 
60 K inder und junge Leute Theil genommen ha­
ben, so ist es uns angenehm zu bemerken, daß 
w ir hoffen dürfen, alle diejenigen Kinder, die meh­
rere Jahre hier überwintern, so weit zu bringen, 
daß sie im Stande sein werden, in jedem grönlän­
dischen Buche zu lesen, insofern sie nämlich die 
erforderlichen Natur-Anlagen hiezu besitzen, was 
allerdings bei einigen nicht der Fall zu sein scheint.
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Dagegen aber finden sich auch Einzelne, welche 
schon in einem A lter von 7  —  8 Jahren zu lesen 
anfangen. I n  dem letzten Zeitraum, während des­
sen sie die Schule besucht haben, hat von der Ge« 
sammtzahl der Schüler der größere Theil gelesen, 
obgleich Einzelne noch sehr unvollkommen. JnS  
Ganze lernen hier die Knaben schneller, und wie ° 
es scheint m it größerer Lust, als die Mädchen, 
daher auch die Anzahl der Lesenden bei ersteren 
vechältnißmaßig größer zu sein pfiegt, als bei letz­
teren. I n  diesem W in te r hat B ruder Hasting den 
Knaben auch einen regelmäßigen Unterricht im  
Schreiben und Rechnen ertheilt, und mehrere der­
selben haben, besonders im  Schönschreiben, recht 
gute Fortschritte gemacht, im Rechtschreiben hinge­
gen wird bei den Grönländern stets viel zu wün­
schen übrig bleiben, wenn auch Einige darin eine 
rühmliche Ausnahme machen.
M it  den Schulen pflegte gedachter B ruder es 
so zu halten. Nach der Früh-Versammlung um 
10 Uhr lautete er zur Schule, schloß dann das 
Schulhaus auf, und ließ die Schuljugend eintre­
ten. Nachdem genau nachgesehen worden, ob sie 
im Gesicht und an den Händen rein gewaschen 
wären, erhielten diejenigen, bei denen nichts zu er­
innern war, Erlaubniß Platz zu nehmen, diejeni­
gen aber, die unreinlich zur Schule gekommen wa­
ren, wurden nach Hause geschickt, um das ver- 
nackläßigte nachzuholen. —  Zu Anfang der Schule 
ward hierauf ein V ers m it den Kindern gesungen, 
dann die aufgegebenen Verse oder Sprüche über­
hört und ein Kapitel aus dem Neuen Testament 
gelesen. Hierauf wurde an den dazu bestimmten 
Tagen das Schreiben oder Rechnen vorgenommen, 
und so die Schule täglich 1 Z bis 2 S tunden ge- 
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halten. I m  Rechnen sind die vier Species ange­
fangen worden, und einige haben dieselben recht 
gut begriffen.
Am 4 . A p ril büßte der in Torngait wohnen­
de verheirathtete B ruder Elisa Leonhard sein Leben 
auf der See ein. E r  war m it einigen andern auf 
demselben Lande wohnenden Männern am Morgen 
gedachten Tages zur Kolonie gefahren, um wo 
möglich beim Kaufmann eine Unterstützung an Le­
bensmitteln zu erhalten, an welchen es ihm, da er 
eine sehr starke Familie allein zu ernähren hakte, 
schon seit längerer Zeit gemangelt haben soll. Der 
Kaufmann gab ihm einen Seehund-Körper, deren 
er vom Neßfang her noch einige im V orra th  hat, 
und jener eilte m it seiner Beute vergnügt seiner 
Heimath zu, nicht ahnend, daß er dieselbe nie wie­
der sehen werde. Schon bei ihrer Abfahrt von 
der Kolonie hakte der Nordw ind stark zu wehen 
angefangen, und wurde immer heftiger, so daß sie 
nur m it großer Anstrengung etwas vorwärts kom­
men konnten, da der W ind  ihnen gerade entgegen 
war. Endlich waren sie ihrem W ohnort bis auf 
1 ^ Stunden nahe gekommen, als der W ind von 
einem Gebirge, welches sie gerade vor sich hatten, 
so gewaltig herabstieß, daß sie alle ihre Kräfte an­
wenden mußten, um von den Wellen nicht über­
w ältig t zu werden. Dennoch wurde einer seiner
Gefährten, der gleich ihm ein Stück Fleisch auf 
seinem Kajak liegen hatte, umgeworfen, von den 
andern aber wieder aufgerichtet, worauf er das 
Fleisch in die See warf. Jetzt riechen seine Be­
gleiter dem Unglücklichen, der bisher den Wellen 
widerstanden hatte, ein gleiches zu thun, um sein 
Leben nicht aufs S p ie l zu sehen. Allein die Sehn­
sucht, seiner Fam ilie eine gute Abendmahlzeit mit-
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zubringen, vielleicht auch das Bewußtsein, daß er 
ein besserer Kajakfahrer sei als jener, ließ ihm dies 
nicht zu. A ls aber der W ind  immer stärker wur- 
de, konnte auch er der Gewalt der Wellen nicht 
länger widerstehen. E r  ward umgeworfen, und 
büßte sein Leben ein, ohne daß einer seiner B e - 
gleiter im Stande w ar, ihn wieder aufzurichten, 
da sie m it sich selbst zu thun hatten, um nicht sein 
Schicksal zu theilen. Weder von dem Leichnam 
noch von dem Fahrzeug des Verunglückten ist bis­
her eine S p u r entdeckt worden. Nach der B e ­
hauptung der Grönländer würde er nicht verun­
glückt sein, wenn er einen sogenannten Schulter­
pelz, d. i.  ein Oberkleid aus schwarzem Seehunds­
leder, welches das Wasser vortrefflich abhält, ange­
habt hätte. Diese Vermuthung ist auch nicht un- 
gegründet, da diese Pelze den Kajakfahrern die er­
sprießlichsten Dienste leisten. S ie  bestehen nämlich 
aus schwarzem, d. h. solchem Seehundsleder, von 
welchem die Haare abgelöst worden sind, der N a r­
ben ober, welcher schwarz aussieht, und gleichsam 
eine zweite Haut bildet, unversehrt gelassen worden 
ist. Diese A rt Leder w ird vorzüglich zu S tie fe ln , 
aber auch zu andern Kleidungsstücken, besonders zu 
abgedachten Schulter - oder Oberpelzen gebraucht. 
N icht nur wegen ihrer Wasserdichtigkcit, sondern 
auch vermöge ihrer übrigen Einrichtung ist dieses 
Wasserkleid für die Kajakfahrer sehr nützlich, ja oft 
unentbehrlich. Es ist nämlich so eingerichtet, daß 
es nicht blos vor dem Naßwerden schützt, indem es 
oben und unten m it einem Zuge versehen ist, der 
unten am Kajak befestigt w ird, um das über den­
selben schlagende Seewasser abzuhalten, sondern der 
obere Zug befestigt die Kappe des Pelzes dergestalt 
über den K op f, daß wenn gleich der Grönländer
3 6 *
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das Mißgeschick hat zu kantern, dennoch kein Was­
ser auf seinen Körper eindringen kann, und er — 
so fern er im  Stande ist, sich wieder aufzurichten 
—  durchaus keinen Nachtheil davon empfindet. 
M an  sollte meinen, daß jeder, der den Nutzen die­
ses Kleidungsstückes kennt, es sich angelegen sein 
lassen werde, ein solches zu besitzen, um so mehr, 
da nur zwei mittelmäßige Seehundsfelle dazu er­
fordert werden. Leider aber ist es in diesem, wie 
in vielen andern Stücken, in der letzten Zeit, na­
mentlich seit sie dem Getränk des Kaffees Ge­
schmack abgewonnen haben, nicht besser sondern 
schlechter geworden. Besonders finden es viele Frau­
ensleute jetzt ungleich gemüthlicher, sich bei einer 
Tasse Kaffee die Ze it zu verkürzen, als m it dem 
Nähen der nöthigen Kleidungsstücke für sich und 
andere, ihre Augen anzustrengen.
V o n  Herzen wünschen w ir ,  daß obiger Un­
glücksfall auch in dieser Hinsicht einen heilsamen 
Eindruck machen möge, und haben daher nicht un­
terlassen, m it Liebe und Ernst darauf hinzuweisen, 
daß sie sich durch einen augenblicklichen Genuß 
doch nicht möchten verleiten lassen, dasjenige, was 
ihnen wesentlich nützlich, ja wol gar unentbehrlich 
ist, hintanzusetzen und sich und die Ih rigen  somit 
in eine höchst mißliche Lage, ja wol gar in Lebens­
gefahr zu versetzen.
W as den Herzenszustand des Verunglückten 
be trifft, so hatte derselbe seine Jugendjahre leider 
im Dienste der Sünde verlebt, seit mehreren Jah­
ren aber war eine erfreuliche Veränderung m it ihm 
vorgegangen, und es war unverkennbar, daß er —  
wenn gleich noch m it Abwechselungen —  doch im 
Ganzen auf Jesum und auf das H eil seiner Seele 
gerichtet war.
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Am 11. A p ril vollendete nach vielfachen und 
langen Leiden die ledige Schwester Anna Benigna 
ihre irdische Laufbahn in einem A lter von 58  J a h ­
ren. S ie  hatte vor 10 Jahren das Unglück, 
beim Beeren suchen auf einem m it Glatteis bedeck­
ten Felsen auszugleiten und im  Herabfallen das 
Bein zu brechen. I n  Folge dieses Unglücks hatte 
sie viel zu leiden, da der Schaden nicht geheilt 
werden konnte. Doch ertrug sie dies m it muster­
hafter Geduld und Ergebenheit in den W illen des 
Herrn. D a sie einer sehr dürftigen Familie ange­
hörte, und selbst bei dieser es noch als eine A r t  
von Gnade ansehen mußte, daß man sie im  Hause 
behielt, so war ihre äußere Lage nicht selten höchst 
mikleidewürdig, indem es ih r , besonders im  W in ­
ter oft an Lebensmitteln und an der nöthigen K le i­
dung mangelte, weshalb ihr das unentbehrlichste 
von uns gereicht werden mußte. Unter so drük- 
kenden Umstanden wollte ih r zwar öfters das V e r­
trauen zum Heiland entfallen, doch richtete sie sich 
durch gläubiges Gebet immer wieder von neuem 
auf, und erzählte oft von der Seligkeit, die sie im  
GebelS'Umgang m it dem Heiland genieße.
Gegen Ende A p ril und Anfangs M a i waren 
w ir damit beschäftigt, die verschiedenen im Laufe 
des Sommers zu beendigenden äußern Arbeiten 
vorzubereiten. S o  verfertigte z. B .  B r .  Hasting 
eine Anzahl Fensterrahmen für unsern Versamm- 
lungS-Saal, da die bisherigen so verwittert waren, 
daß w ir es nicht länger anstehen lassen konnten, 
dieselben durch neue zu ersehen. Auch erforderte 
der in diesem Sommer vorzunehmende B a u  des 
neuen Schulhauses gar manche vorläufige Arbei­
ten, namentlich das Herbeischaffen von S teinen, 
von Lehm rc., was bei der so überaus ungünstigen
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W itterung des vorigen Sommers gänzlich hatte 
unterbleiben müssen. Um so dankbarer waren wir, 
daß w ir durch die günstige W itterung des heuri­
gen Frühjahrs in den S tand  gesetzt wurden, schon 
im M a i m it diesen Vorarbeiten den Anfang ma­
chen zu können, wobei w ir der Bereitw illigkeit des 
Herrn Handels-JnspeckorS Holböll rühmlichst ge­
denken müssen, der uns im vorigen Herbst bei sei­
nem Besuch allhier eine sehr wesentliche Unterstüz- 
zung anbot, indem er uns ein europäisches Boot 
und etliche Matrosen unentgeldlich zu überlassen 
versprach, so lange uns diese Hülfe zur Herbei­
schaffung der Steine und zur Aufführung der 
Mauern nöthig sein werde.
I m  Laufe des Sommers e rlitt dieser Bau 
jedoch einige Unterbrechung, weil der hiesige Kauf­
mann nach Ankunft des Schiffes Egedesminde 
die uns als M aurer überlassenen vier Matrosen 
seit drei Wochen selbst brauchte. Indeß  haben 
sich späterhin die B r r .  Caspar Kögel und Hosting 
selbst anö Mauern begeben, wobei ihnen 2 Grön­
länder zur Hülfe sind, und 2 grönländische Kna­
ben bereiten den Lehm dazu« W ir  werden unser 
möglichstes thun, den B au  dieses Hauses in die­
sem Herbst noch so weit zu beendigen, daß es im 
nächsten W inter zum Schule halten benutzt werden 
kann.
Am 2 t .  M a i wurden w ir durch Postkajake 
von der 15 Meilen von hier gelegenen Kolonie 
Ftiedrichöhaab durch die Nachricht erfreut, daß 
das zur Kolonie Julianenhaab bestimmte Schiff 
am I 9 ten glücklich daselbst vor Anker gekommen 
sei. M i t  dieser Gelegenheit meldete uns zugleich 
auch Bruder Johannes Kögel, der im  vorigen 
Jah r von Lichtenau m it seiner Familie in Europa
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besucht hatte, daß er an gedachtem Tage nach einer 
schnellen und glücklichen Rückreise den grönländi­
schen Boden wieder betreten habe, und daß unsere 
Geschwister Tiehen Erlaubniß erhalten haben, m it 
der diesjährigen Schiffsgelegenheit ihre Kinder zur 
weiter» Erziehung nach Deutschlad zu bringen.
Zum Schluß unsers diesmaligen Berichts em­
pfehlen w ir uns und die hiesige grönländische Ge­
meine dem ferneren Andenken und Gebet Aller, die 
mit uns anrufen den Namen unsers Herrn Jesu 
Christi und sprechen: Dein Reich komme!
I .  F . D .  T ie h e n .
Caspar K ö g e l.
Ch. Ludwig H a s tin g .
Aus einem Schreiben des Bruders M e h lh o s e  
ä. ä. LichtenfelS 26. August 1842 ist noch Fo l­
gendes anzuführen:
,,A m  14. J u l i  gingen w ir m it demselben 
Weiberboot, welches die nach Europa auf Besuch 
reisenden Geschwister Tiehen von LichtenfelS ge­
bracht hatte, von Neu-Herrnhut hieher ab, und 
kamen an diesem Tage bis in die S im iu le t, zehn 
Stunden von Neu-Herrnhut, wo w ir aber wegen 
Regen und Südw ind 2 Tage liegen bleiben muß­
ten. Am I7 te n  brachen w ir Morgens 3Z Uhr 
auf, und bedauerten nur, daß w ir den günstigen 
Segelwind nicht gehörig benutzen konnten. Denn 
nachdem w ir 2 Stunden gefahren waren, kamen 
wir anS Treibeis, welches dicht am Lande ge­
drängt, sich an der ganzen Küste, die w ir zu be-
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fahren hatten, hinausstreckte, so daß w ir oft in der 
freien See aussen vor dem Eise fahren mußten, 
und häufig genöthigt waren, die Segel abzuneh. 
men, wenn w ir durchs E is  gingen. Gegen M it­
tag kamen w ir an eine S te lle , wo nur eine ganz 
schmale Durchfahrt zwischen dem Lande ist, welche 
vom Eise völlig gesperrt war. Aber hier halte 
der Heiland auch schon für uns gesorgt, indem wir 
hier 2 Matrosen von der Kolonie Godhaab mit 
einem europäischen B o o t antrafen, welche von der 
Handels-Loge bei Lkchtenfels zurück kamen und we­
gen des Nordwindes nicht weiter konnten. Diese 
Leute erboten sich, vermittelst ihres Bootes das Eis 
auf die Seite  zu schieben, daß w ir uns am Lande 
hindurcharbeiten könnten, welches auch nach vielen 
Anstrengungen gelang, wofür w ir um so dankbarer 
waren, da w ir sonst eine gute S tunde weit in die 
freie See hinaus um das E is  herum hätten gehen 
müssen. D a  aber Nachmittags der W ind  so stark 
wurde, daß das B oo t im  Eise nicht gehörig gelei­
tet werden konnte, so sahen w ir uns genöthigt, 
Nachmittags um 2 Uhr ans Land zu gehen. Ge­
gen Sonnen-Untergang fing der W ind  an , sich 
etwas zu legen, und w ir fuhren um 11 Uhr wei­
ter, da es um diese Jahreszeit hier nicht Nacht 
w ird , und hatten eine angenehme F ahrt, wiewol 
w ir uns bis zum hiesigen S trand  immer durchs 
E is  hindurch winden mußten. Am 18. J u l i  M it ­
tags in der 2ten Stunde langten w ir glücklich hier 
an, und wurden von den Geschwistern Caspar 




von Lichtenau in Grönland vom Juni 1841 
bis Juli 1842.
Ä m  1. J u l i  langten die Geschwister V a lentin  
Müller und B aus ihrem R u f zu Folge von Fried» 
richSthal hier an, und wurden als unsere künftigen 
Mitarbeiter in herzlicher Liebe von uns bewill­
komm, worauf die Geschwister Johannes Kögel 
ihre Besuchreise in Deutschland antraten, um ihre 
vier größten Kinder und den kleinen Jmmanuel 
Ihrer zur Erziehung in die dortigen Anstalten zu 
bringen.
B e i Gelegenheit daß einige von uns im A u ­
gust auf der kleinen In se l Onartok m it der Heu- 
Ernte beschäftigt waren, nahmen sie den allda be­
findlichen warmen Brunnen in Augenschein. E i ­
gentlich sind es drei nicht weit von einander entfernte 
warme Quellen. D ie  eine derselben ist sehr unbe­
deutend, und die Temperatur des Wassers soll nach 
der Beobachtung sachkundiger Männer 26 Grad 
R. betragen; die zweite, welche etwa 24 Ellen im  
Umkreis m ißt, hat einen W ärme-Grad von 27 G . 
R ., die dritte , von 34  —  36 Ellen im Umfang 
aber 32 —  331 Grad R . ; wobei jedoch zu be­
merken ist, daß die Temperatur des Wassers zu 
verschiedenen Zeiten nicht ein und dieselbe ist.
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Das Wasser dieser Quellen setzt an den in ihrer 
Nahe befindlichen Steinen eine Kiesel- oder Kalkerde 
an, was auch bei einigen heißen Springquellen auf 
Is la n d  der Fall ist. Zu den Zeiten der alten 
Normänner soll an diesem warmen Brunnen ein 
Kloster gestanden haben, wovon aber jetzt keine 
S p u r mehr vorhanden ist. D ie  meisten Ruders 
in hiesiger Gegend sind dem Erdboden beinahe 
gleich und schwer zu erkennen. D a  das niedrige 
Land an manchen Stellen durch das Zunehmen der 
See sich verändert, so ist es wahrscheinlich, daß 
gedachte In se l früher einen Theil des Festlandes 
gebildet hat, was dadurch um so glaublicher wird, 
weil der schmale S und  zwischen diesem und der 
Inse l sehr seicht ist.
Am  19. September wurde die entseelte Hütte 
des verheirakheten Bruders T itus  beerdigt. Er 
war im J a h r 1820 aus den Heiden hieher gezo­
gen. S e in  Wandel war jederzeit musterhaft, und 
feit seiner Taufe ist er der empfangenen Gnade bis 
an sein Ende unverbrüchlich treu geblieben. In  
seinem Betragen zeichnete er sich durch Sanftmuth, 
S tille  und Lenksamkeit aus, so daß man auch dar­
in den Charakter eines Kindes Gottes gewahr wer­
den konnte.
N icht so erfreulich war der Wandel der ver­
heirakheten Schwester Anna Catharina gewesen, die 
etwas früher aus der Zeit gegangen war. Im  
Jah r 1782 war sie als ein einjähriges Kind zu­
gleich m it ihrem V ater der heiligen Taufe theilhaft 
geworden, gerieth aber, als sie herangewachsen war, 
auf die Bahn der Sünde und des Lasters in so ho­
hem Grade, daß sie viele Jahre von der Gemeine 
ausgeschlossen und von derselben entfernt, den größ­
ten Theil ihres Lebens auf eine höchst traurige
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Weise verbrachte. Erst im Ja h r 1829 gelang es 
dem guten H irten , der ihr stets m it unermüdeter 
Langmulh nachgegangen w ar. S e in  Verlornes 
Schäflein wieder zu finden und zu der Heerde der 
Seinen zurückzubringen. B a ld  darauf trat sie in 
die Ehe, und ging von da an bis an ih r Ende 
einen ungestört stillen Gang, öfters tief beklagend, 
daß sie einen großen Theil ihres Lebens im D ien­
ste der Sünde verbracht habe und dem Heiland 
nicht zur Freude gewesen sei.
Anfangs October besuchten die Brüder M ü l­
ler, Asboe und Baus unsere auswärts wohnenden 
Geschwister an ihren verschiedenen Platzen, bespra­
chen sich m it den Einzelnen derselben über den 
großen Zweck unsers Lebens und ermunterten sie 
in mehreren Vortragen zur treuen Nachfolge Jesu.
Am 24. October unterredeten w ir uns m it 
sämmtlichen National'Gehülfen, bei welcher Gele­
genheit ihnen die Wichtigkeit ihres Berufes nahe 
ans Herz gelegt wurde. S ie  wurden dringend er­
mähnt, als treue Knechte und Mitgehülfen am 
Werke des Herrn genau Acht zu haben auf sich 
und den Gang ihrer Landsleute, und erhielten den 
Auftrag die Auöwärtöwohnenden zu besuchen, ihnen 
Versammlungen zu halten, und sie zum Sprechen 
zu uns, vornehmlich aber die Communicanten zum 
bevorstehenden Genuß des heiligen Abendmahls ein­
zuladen. D ies richteten sie auch nach allen S e i­
ten hin treulich aus; denn trotz der ungestümen 
Witterung folgten ihnen die AuSwärtSwohnenden 
gleichsam auf dem Fuße nach. B e i den Unterre­
dungen m it denselben vernahmen w ir zwar man­
ches, was uns m it tiefer Wehmuth erfüllen mußte, 
aber Dank sei es der Hirtentreue des Heilandes, 
daß bei weitem der größere Theil sowol der Com-
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munkcanten als der übrigen Gemeknglieder ein Ver­
langen bezeigte, nur für Jesum in dieser W elt zu 
leben. A lles, was Ih m  mißfällig ist, zu meiden, 
und nachzujagen dem vorgesteckten Z ie l, nach dem 
Kleinod, welches uns vorhält unsere himmlische 
Berufung in Christo Jesu.
E in  Communicanc sagte: „ I c h  habe mich
sehr gefreut, als ich hörte, daß w ir das heilige 
Abendmahl wieder begehen würden, weil mich dar­
nach verlangt, den Heiland bei m ir eingehen zu 
lassen. A ls ich neulich im Kajak fuhr, und meh­
rere Möven begierig nach Futter umherfliegen sah, 
da dachte ich : wenn ich doch auch so begierig
wäre, Nahrung für meine unsterbliche Seele zu 
suchen, wie diese Voge l, die keine Seele haben, 
Nahrung für ihren Leib suchen."
Eine Schwester sagt«: „ D e r  Heiland ist doch 
sehr gut und gnädig gegen uns, denn wiewol wir 
etwas gleichgültig gegen Ih n  und Se in  W ort zu 
sein scheinen, da w ir unsern Wohnplah so weit 
von der Kirche genommen haben, so hat E r uns 
doch günstige W itterung geschenkt, so daß wir, 
ungeachtet des starken Seeganges, m it unsern K in­
dern hieher haben gelangen können, wo w ir uns 
in den Versammlungen so wohl befinden. W ir 
find aufs Neue sehr anhänglich an Lichtenau gewor­
den, und mein M ann hat m it m ir ernstlich über­
legt, wie w ir es machen sollen, um recht bald ganz 
wieder hier wohnen zu können, besonders auch, 
weil w ir sehnlich wünschen, daß unsre Kinder den 
W in te r über die Schule zu besuchen Gelegenheit 
hätten; denn obgleich ich des Lesens kundig bin, 
so bin ich doch nicht im S tande, meine Kinder 
darin zu unterweisen, weil sie m ir nicht Folge 
leisten."
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Besonders ermunternd war es uns zu bemer- 
ken, daß mehrere Ausgeschlossene sich nach neuer 
Anfassung sehnen; die meisten der AuswärtSwoh- 
»enden dieser Klasse hakten sich m it den Commu- 
nicanten hier «ingefunden, um m it uns offenherzig 
über den Zustand ihres In n e rn  ausreden zu kön- 
nen. Einer derselben sagte: „ I c h  bin's nun
müde, der Sünde länger zu dienen; es ist mein 
ganzer Ernst, mich von nun an wieder nach dem 
Heiland umzusehen, um mein durchaus verdorbenes 
Herz von Ih m  heilen zu lassen."
Ein anderer erklärte sich gegen den B ruder, 
der m it ihm sprach, also: „ E s  ist d ir bekannt, 
daß ich in früheren Jahren, wenn ick zu d ir zum 
Sprechen kam, von nichts als vom Vergnügtsein 
zu reden wußte; nachdem ich aber dem Heiland 
vor einigen Jahren den Rücken zugewendet und 
die Sünde wieder lieb bekommen habe, habe ich 
nicht einmal mehr Freudigkeit gehabt, auch nur an 
Festtagen hier mich einzufinden, weil ich m ir selbst 
bedauernswerth wurde, wenn ich sah, wie vergnügt 
andere sein konnten, ich aber nicht. Jetzt aber 
will ich von neuem Zutrauen zum Heiland fassen, 
und mich auch bei Euch recht oft einfinden, um 
mir die M itte l sagen zu lassen, wie ich wieder 
zu dem frühern Wohlsein meines Herzens gelan- 
gen könne."
Am 7 . November wurde die Leiche des Jü n g ­
lings Jsaak von einem Außenplatz zur Beerdigung 
hieher gebracht. Derselbe war Tages zuvor m it 
seinem Schwager bei einem Nordsturm ohne W as­
serkleid auf Erwerb ausgefahren. V on  Seewaffer 
durchnäßt waren sie am Abend an dem ihrem 
Wohnplatze entgegengesetzten Ende der In se l ans 
Land gestiegen, wahrscheinlich um zu Fuß nach
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Hause zu gehen; daselbst aber nicht angekommen, 
wurde er am folgenden Morgen von seinen Ange­
hörigen gesucht und auf dem Lande entseelt gefun­
den. Se in  schnelles Ende war uns um so schmerz­
licher, da er bei seinem letzten Besuch allhier das 
Geständniß abgelegt hatte, daß er sich schwere 
Versündigungen habe zu Schulden kommen lassen, 
durch welche er sich für die Zeit der Gemeinschaft 
der Gläubigen verlustig gemacht hatte. Zu einiger 
Beruhigung gereicht es uns, daß er über seinen 
Feh ltritt aufrichtige Reue zu Tage gelegt hat, wes­
halb w ir gern der Hoffnung Raum geben, daß es 
dem Sünder-Heiland gelungen sein werde, dies 
verirrte Schaflein zur Umkehr zu vermögen. Der 
Schwager dieses Jünglings, ein junger Mann von 
22 Jahren, und erst seit verwichenem Frühjahr 
verheirathet, wurde einige Zeit später auf vorge- 
dachter Inse l todtgefroren gefunden, und am 23sten 
dieses M onats zur Beerdigung hieher gebracht. 
Allen Nachrichten zu Folge, scheint er an jenem 
Abend wohlbehalten ans Land gekommen zu sein, 
denn er hatte seinen Kajak und einen erbeuteten 
Seehund an den S trand  geschafft; auch scheint 
eö, daß er für seinen Gefährten Sorge getragen 
habe, der wahrscheinlich m it dem Kajak gekantert, 
durch das eingeschluckte Seewaffer erkrankt und 
überdies ganz durchnäßt gewesen, indem er dürres 
Gras am Lande zusammengesucht und ihm zur 
Erwärmung zwischen die Kleider gestopft haben 
soll, worauf er ihn, den Heimweg einschlagend zu­
rückgelassen haben muß. Merkwürdig aber ist es, 
wie er, gesetzt auch, daß die Nacht sehr finster ge­
wesen, sich vom Seestrande hat verirren können, 
da er nur einige Flintenschüsse weit von den Häu­
sern entfernt gewesen. Hinsichtlich seiner Herzens-
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stellung befand er sich leider m it ersterem in glei- 
chem Fall.
Von einem dritten Unfall ähnlicher A r t er­
hielten w ir aus dem nämlichen Außenplatze bald 
darauf die betrübende Nachricht. E in  dort wohn­
hafter junger M ann war in Gesellschaft eines an­
dern auf Erwerb ausgefahren. Am Abend nach 
Hause zurückkehrend, siel es ihm ein, sich noch 
weiter nach Beute umzusehen, und dann seine B e ­
kannten an einem andern Platz zu besuchen. S e i­
ne Angehörigen hievon durch seinen Begleiter be­
nachrichtigt, hatten mehre Tage lang keinen Kummer 
seinetwegen, da er aber ihrer Meinung nach allzu 
lange ausblieb, so fuhr der Vater nach jenem Platz, 
um sich nach ihm zu erkundigen, wo man aber 
nichts von ihm wußte. Hierüber bestürzt, lebten 
die Seinigen in peinlicher Ungewißheit, wo er ge­
blieben sein möchte, bis endlich sein Kajak gefun­
den wurde, da man denn m it Gewißheit anneh­
men konnte, daß ihn ein Seehund umgerissen ha­
be, und er so sein Leben in den Meereswellen ge­
endigt habe.
Durch diese auf einander folgende Unglücksfälle 
hat der Herr auf eine sehr ernste und nachdrückli­
che Weise m it den Bewohnern gedachter Inse l ge­
redet, und sehnlich wünschen w ir , daß sie diese 
Weckstimme zu Herzen nehmen und bedenken mö­
gen, was zu ihrem Frieden dienet.
Am 30 . November wurde ein 14jähriges 
Mädchen auf einer 2 Stunden von hier entfernten 
auswärtigen Stelle, welches im Frühjahr als Tauf- 
Candidatin war angenommen worden, in Jesu Tod 
getauft, da man sein nahes Ende befürchtete, in ­
dem eö, in Folge einer früheren übermäßigen A n ­
strengung am Blutbrechen ernstlich erkrankt w ar.
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Bruder M ü lle r wurde zur Vollziehung dieser heili­
gen Handlung in Begleitung des National-Gehül- 
fen Benjam in in einem B o o t dorthin abgeholt.
Am S onntag , den 5 . December, wurde die 
Jugend beiderlei Geschlechts nach der Predigt, so 
wie später einigemal zum Schluß der Schule, jede 
Abtheilung für sich, und dann wieder gemeinschaft­
lich, im  Singen einiger musikalischen Stücke geübt, 
welche sie nachher in der Christnacht und am Christ­
tage m it muntern Kehlen zum Lobe des Mensch- 
gewordenen Heilandes und zur Erbauung der gan­
zen Gemeine anstimmten und gut ausführten.
Am  18ten war das Begrabniß der Tages 
zuvor selig entschlafenen verheiratheten Schwester 
Cornelia. S ie  war m it ihrer M u tte r und Ver­
wandten aus den Heiden hieher gekommen, wurde 
4827 in ihrem 15ten J a h r der heiligen Taufe 
theilhafk, und ging von da an ununterbrochen einen 
erfreulichen Gang. Schon vor ihrer Taufe hatt« 
sie recht fließend lesen gelernt, und war eine Schü­
lerin, über deren Fleiß w ir uns stets freuen konn­
ten. Späterhin stand sie im  Dienst des Missions- 
Hauses, auch hat sie m it ihrer musikalischen Gabe 
als Chorsängerin der Gemeine gedient. I m  Jahr 
1834 tra t sie m it dem B ruder Nikodemus in die 
Ehe, dem sie nun drei kleine Kinder hinterläßt. 
E in  körperliches Uebel, welches sie schon seit Jahr 
und Tag empfunden, und welches sich jetzt bei ihrer 
dritten Niederkunft als tödlich erwies, war die Ge­
legenheit zu ihrem Ende, auf welches sie sich, als 
sie dasselbe herannahen sah, unbeschreiblich freute, 
und die Ih rigen  bat, sie doch nicht aufhalten zu 
wollen, indem sie eile, bald zu ihrem Heiland zu 
kommen, worauf sie ungemein sanft entschlummerte. 
I h r  neugebornes Töchcerlein wurde am Begräb-
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nißtage der M u tte r in Jesu Tod getauft. I n  die- 
ser Zeit, in welcher sich unsere auswärtigen Ge­
schwister von allen Seiten zur Feier des W eih­
nachtsfestes hier einfanden, waren Taufhandlungen 
an der Tagesordnung, und am 20sten fand eine 
dreifache Taufe von einem Knäblein und 2 M ägd­
lein —  es waren D rillinge  —  S ta t t .
I m  Jah r 1 8 4 t sind 38  Kinder unsrer G rön­
länder geboren und getauft worden: aus der Zeit 
sind gegangen 32 Personen, darunter 6 auf der 
Zee Verunglückte.
Beim  Schluß des Jahres bestand die hiesige 
Gemeine, m it Einschluß von LOOCommunicanten, 
aus 693 Personen.
Beim Sprechen der Communicanten im  Feb. 
1842 erklärte sich ein verheiratheter B ruder unter 
andern so: , , J n  gewisser Hinsicht gleiche ich dem 
samarilischen Weibe, welchem der Heiland Alles sag­
te, was sie gethan habe; auch m ir hat E r  meine 
Sünden genannt, und zwar bei einer ähnlichen 
Gelegenheit wie jener. D a  das Wasser, dessen w ir 
uns zum täglichen Gebrauch bedienen, gegenwärtig 
von weitem herbeigeholt werden muß, so hat E r  
mir in diesen Tagen Wasser des Lebens angeboten 
und gesagt: W er das Wasser trinken w ird , das 
Ich ihm gebe, den w ird ewiglich nicht dürsten« 
Darum w ill ich nun zu Ih m  gehen, und aus 
Seiner Gnadenfülle nehmen, was E r  m ir darrei­
chen w ird ."
Am 23. Februar wurden die neugebornen 
Zwillings-Knäblein der Geschwister Benjam in ih ­
rem Schöpfer und Erlöser durch die heilige Taufe 
geweiht, von denen jedoch das eine zugleich m it
Vierter Heft. 1843. 37
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der M u tte r nach wenig Tagen zur obern Gemeine 
abgerufen wurde.
Am 18. M ärz hielten w ir m it 169 Schülern 
in zwei Abtheilungen, Vorm ittags m it dem männ­
lichen, Nachmittags m it dem weiblichen Theil der­
selben, eine Schulprüfung. A u f männlicher Seite 
lesen 26 theils junge ledige B rüde r, meist aber 
größere Knaben, auf weiblicher Seite 28 junge 
W eiber, ledige Schwestern und größere Mädchen 
recht gut im neuen Testament; 15 größere Kna­
ben und 20 größere und kleinere Mädchen lesen in 
der Harmonie der vier Evangelisten. Mehrere in 
diesen verschiedenen Abtheilungen zeichnen sich durch 
richtiges und ausdrucksvolles Lesen vorkheilhaft aus; 
von andern —  dies ist jedoch bei weitem die M in ­
derzahl —  kann solches freilich nicht gesagt wer­
den. E in  Theil der übrigen übt sich im  Lesen 
,,des Haupk-JnhaltS der Lehre J e su " und andern 
für sie geeigneten Schulbüchern. Hiezu kommt 
noch eine Anzahl Buchstabir- und Abc-S chü le r, 
die w ir gern vermindert wissen möchten, die wir 
aber in Geduld abwarten müssen, da es bei den 
grönländischen Kindern gewöhnlich schwer hält, ehe 
sie lesen lernen. Diejenigen, welche im  Lesen ge­
deihliche Fortschritte gemacht haben, erhalten, wenn 
sie Lust dazu bezeigen, einen regelmäßigen Unter­
richt im Schreiben, die Knaben auch im  Rechnen. 
I n  diesen beiden Klassen sehen wie, aller Mangel- 
haftigkeit ungeachtet, ebenfalls unsere Mühe durch 
gute Fortschritte der Schüler reichlich belohnt. 19 
Knaben und 26 Mädchen haben in diesem Winter 
Unterricht im Schreiben erhalten. D ie  Zahl der 
Rechenschüler belief sich auf 2 1 ; unter diesen be­
finden sich auch einige ledige B rüde r, von welchen 
man sich jedoch nicht viel versprechen darf, da sie
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zu spät angefangen haben, und sich ihres Erwerbs 
wegen nur äußerst selten damit befassen können. 
Einige Knaben aber geben durch Lust und Geschicklich- 
keit die beste Hoffnung für die Zukunft. —  Außer­
dem haben unsere Schüler in diesem W inter auch 
fleißig Liederverse und ganze Lieder aus dem grön­
ländischen Gesangbuch, desgleichen Abschnitte aus 
dem neuen Testament und der Harmonie der vier 
Evangelisten, und eine große Anzahl Sprüche aus 
dem „H a u p t- In h a lt der Lehre Je su " auswendig 
gelernt. S o  haben z. B .  die Knaben unter an­
dern die Bekehrungsgeschichte des Kämmerers aus 
Mohrenland, das hohepriesterliche Gebet Jesu, 
und mehrere andere Bibelstellen im Zusammenhang 
mit Lust und Leichtigkeit auswendig gelernt. Ge­
setzt auch, daß sie manches davon bald wieder ver­
gessen, so darf man doch sicher hoffen, daß ein 
Schatz davon in ihrem Herzen zurück bleiben w ird, 
der nicht nur in den Jugendjahren, besonders wäh­
rend ihrer Zerstreuung im Som m er, wo sie die 
meiste Zeit ohne Anfassung leben, —  sondern auch 
im Alter ihnen zu gute kommen kann. —  B e i der 
Schulprüfung waren auch mehrere Schulkinder von 
auswärtigen Stellen zugegen, über deren Fortschritte 
im Lesen w ir uns freuen konnten. Es scheint, daß 
die 2 neuen National-Gehülfen, beides hoffnungs­
volle junge M änner, die voriges J a h r zu W eih­
nachten gewählt wurden, sich den Unterricht der 
Jugend sehr anliegen lassen, obschon bei ihrem 
Unterricht hinsichtlich der Genauigkeit viel zu wün­
schen übrig bleibt. Auch sind solche Subjecte, wie 
die eben genannten, unter den Grönländern nicht 
leicht zu finden.
I n  der Charwoche wurden die Versammlun­
gen, besonders an den Abenden, sehr zahlreich be-
3 7 *
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sucht. Zur Feler des Osterfestes hatten sich auch 
Grönländer von der dänischen Mission aus einer 
Entfernung von 4 —  5 Stunden hier eingesun- 
den. Es waren für unsere Grönländer vornehm­
lich in geistlicher Hinsicht wahre Fest- und S e- 
genStage. Aber auch im Leiblichen sorgte der 
himmlische Vater für sie, indem der Unter-Assistent 
von der Handels-Anlage, zu welcher unsere Grön­
länder ihre Producte zu liefern pflegen, in Folge 
der erhaltenen Anweisung des Kaufmanns der hie­
sigen Kolonie ein Geschenk, bestehend aus Harlbrod, 
Grüße und Erbsen, am großen Sabbath unter sie 
vertheilte.
Am 1. J u n i erhielten w ir die erfreuliche Nach­
richt von der am 19. M a i erfolgten Ankunft des 
Schiffes bei der Kolonie Friedrichshaab, und von 
dem Wohlbefinden der Geschwister Johannes Kö- 
gel, die von ihrem Besuch in Europa glücklich da­
selbst angelangt sind.
I n  der M itte  des J u n i ging der ehemalige 
National-Gehülse Friedrich, auf einem Außenplahe 
in den westlich gelegenen In se ln , aus der Ze it. 
I m  Ja h r 1802 war er als Erwachsener getauft, 
und 1822 m it seiner vor einigen Jahren ihm in 
die Ewigkeit vorangegangenen Frau als N ational- 
Gehülse angestellt worden, hauptsächlich um die in 
der Gegend der O nartok-Inse ln wohnenden Grön­
länder in etwas näherer Aufsicht zu haben. S e i­
ne Brauchbarkeit war jedoch allezeit nur von ge­
ringer Bedeutung, da er bei seinem beständigen 
AuSwärtSwohnen nur sehr mangelhafte S ch rift - 
und Schulkenntniffe besaß, und stets einen Hang 
zur Eigengerechtigkeit blicken ließ, wobei er nicht 
selten von den seiner Aufsicht anvertrauten Grön­
ländern mehr thätiges Christenthum verlangte, als
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er selbst an den Tag zu legen pflegte, und unge­
achtet er oft darauf aufmerksam gemacht wurde, 
gleichwol schwer von dem, was ihm  noch fehle, zu 
überzeugen war. Nach dem Heimgang seiner F rau , 
die immer sehr wohlthätig au f ihn eingewirkt hat­
te, und eine sehr brauchbare N a tiona l-G ehü lfin  bei 
ihrem Geschlecht gewesen w a r, hielt man fü r gut, 
ihn mehr und mehr außer Thätigkeit zu sehen, 
ohne ihn jedoch geradezu seines Auftrages zu ent­
binden. B e i seinem letzten Besuch allhier im  ver- 
wichenen F rüh jahr bezeugte e r, daß er vergnügt 
sei, und Freudigkeit habe vor dem Heiland zu er­
scheinen, wenn derselbe ihn rufen werde.
A m  1 8 . J u n i meldete uns B ru d e r Kögel, 
daß das hteher bestimmte S c h iff etwas näher —  
etwa 18 bis 20  M eilen —  vorgerückt sei; aus 
einem späteren B rie fe  desselben aber ersahen w ir , 
daß die Aussichten zum weitem Fortkom m en, des 
widrigen W indes und Treibeises wegen, sich ver­
schlimmert haben; er wünsche daher, daß er und 
seine Frau von hier aus m it einem B o o t abgeholt 
werden möchten, was aber nicht sogleich bewerk­
stelligt werden konnte, da drei von uns nebst den 
meisten unserer grönländischen Ruderinnen am Tage 
vor Ankunft der letzten Nachricht gedachten B r u ­
ders in die Hol;fiorde gefahren waren, von wo sie 
erst nach mehrtägiger mühevoller A rbe it bei Aufsu­
chung von B rennm ate ria l, wozu unser B e ru f uns 
verpflichtet, am 24sten in der M itternachtsstunde 
zurückkehrten. Am  26sten konnten w ir endlich ein 
B o o t absenden, welches ihnen nach drei Tagereisen 
—  22 M eilen von hier begegnete, nachdem sie, 
eine andere Bootsgelegenheit benutzend, m it ihrer 
Reisegesellschaft, dem Kaufm ann Lassen und dessen 
F a m ilie , das S c h iff am 28sten verlassen hatten.
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Am  1. J u l i  hatten w ir  das Vergnügen, gedachte 
Geschwister nach einjähriger Abwesenheit wieder bei 
uns zu bewillkommen. Durch sie vernahmen w ir, 
daß es sich des vielen Treibeises wegen noch etwas 
in die Länge ziehen dürfte, ehe das S c h iff seinen 
Bestim mungsort Julianenhaab erreichen w ird , und 
bis w ir im  S tande  sein werden, die m it demsel­
ben zu erwartenden Bedürfnisse von dort abzuho­
len, freuen uns aber, dieselben einstweilen an B o rd  
des Schiffes gut aufgehoben zu wissen. Ganz an­
ders aber verhält es sich m it denjenigen Effecten, 
die in Kopenhagen erst nach Abgang des fü r S ü d - 
Grönland bestimmten Schiffes ankommen, und die 
dann m it einem weiter nordwärts segelnden abge­
sendet werden. A u f diese muß man gewöhnlich 
nicht nur ein ganzes, wo nicht gar zwei Jahre 
warten, sondern überdies noch gewärtig sein, sie 
mehr oder m inder schadhaft oder wol gar ganz ver­
dorben in Empfang zu nehmen. S o  ist es z. B .  
im  vorigen J a h r  m it einer von lieben Missionöfreunden 
in Lübeck gesendeten Kiste gegangen, die erst nach 
Abgang des nach hiesiger Kolonie bestimmten S ch if­
fes in Kopenhagen anlangte, und dann m it einem 
andern S c h iff nach Neuherrnhut und von da wei­
ter südwärts durch Bootsgelegenheit im  Herbst 
1841 bis nach der Kolonie Friedrichshaab tranS- 
portirt worden ist. D ie  Bootsleute hatten sie näm­
lich beim E in  - oder Ausladen neben dem B o o t 
in die See fallen lassen, da dann mehrere in  der­
selben befindliche Flaschen m it W e in  zerschlagen 
wurden, so daß die übrigen Sachen, besonders 
Kleidungsstücke vom W ein  und Seewasser sehr ge­
litten haben und meist unbrauchbar geworden, die 
V ictua lien  aber ganz verdorben sind, ungeachtet 
der Kaufmann bei gedachter Ko lon ie  und dessen
Frau und Geschwister K öge l, nach ihrer Ankunft 
allda, die Sachen ausgepackt, untersucht und zum 
Theil gewaschen haben.
Auch haben w ir in diesem J a h r  wegen M an« 
gel an Schulbüchern sehr zu bedauern, daß die von 
uns ins Grönländische übersetzte und durch die Güte 
und W ohlthätigke it der Londoner B ib e l-  und T ra k ­
tat-Gesellschaft gedruckte „B ib lis c h e  Geschichte," 
ingleichen die Psalmen D a v id s , die schon im  Fe­
bruar dieses Jahres zur Versendung nach G rön ­
land fertig waren, bei Abgang des Schiffes leider 
noch nicht in Kopenhagen angekommen waren. —
V o n  einem Catechismus, den w ir  in diesem 
W in te r ins Grönländische überseht haben, w ird  
Heuer das M anuskrip t nach Europa zum Druck 
befördert werden. W ir  hoffen, daß dieses B ü ch , 
lein beim R elig ionö-U nterrich t wesentliche Dienste 
leisten w ird , und daß hiedurch die Erkenntniß G o t­
tes und unsers Heilandes Jesu Christi unter un­
sern lieben Grönländern je mehr und mehr wach­
sen und zunehmen werde.
M i t  diesem Herzenswünsche empfehlen w ir  uns 
und die unserer Pflege anvertraute Gemeine dem 
treuen Andenken und Gebet aller unserer lieben 
Geschwister und Freunde in und außer den B r ü -  
der-Gemeinen in der alten und neuen W e lt.
V a le n tin  M ü l l e r .
J o h . F ried. B a u s .
M .  A . A s b o e .
S .  K e in s c h m id t .
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Aus einem Schreiben des B rude rs  V a le n t in  
M ü l l e r  6 . ä . Lichten«» 4 . J u l i  1842 ist noch 
Folgendes m itzutheilen:
—  „ F ü r  die im  vorigen Ja h r gütigst zuge- 
sendeten 23 B ild e r, die Passion des Heilandes 
vorstellend, habe ich noch ganz besonders bestens 
zu danken. Ic h  schrieb unter jedes B ild  grönlän­
disch die Schriftstelle, auf welche sich die Vorstel­
lung des Kupferstiches bezog, so daß die Grönlän­
der, von denen ja bereits aus beiden Geschlechtern 
ein guter Theil schreiben und daher auch Geschrie­
benes lesen kann, sich ohne unser Beisein es zu 
erklären im  Stande waren, was es vorstellen soll. 
S o  ließ ich dann in der Passionözeit, in der w ir 
besondere Passions-Predigren hielten, diese B ilde r 
in  den grönländischen Häusern zum Ansehen zirku- 
liren, welches viele Theilnahme erregte. D ie  N a ­
tional« Gehülfen Andreas und B en jam in , welche 
m ir die B lä tte r wieder sammelten, sagten bei der 
Ablieferung unter andern: „ N u n  erst können w ir 
uns eine rechte Vorstellung von den Leiden des 
Heilandes machen, und was das für einen S in n  
hat, was davon geschrieben steht: wie die boshaf­
ten Menschen Ih n  geschlagen, m it Geißeln gehauen, 
ans Kreuz genagelt und dann m it dem Kreuz in 
die Höhe gerichtet haben, daß Ih n  jedermann se­
hen konnte; wenn w ir nun von Seinem Leiden 
reden hören oder lesen, so können w ir uns Ih n  
dabei jeht erst recht vorstellen, nachdem w ir diese 
B ilde r gesehen re ."
A ls  im  W in te r bei schneelosem Froste das 
Trinkwasier aus der Ferne geholt werden mußte, 
sagte ein B ru de r zu m ir :  „ I c h  habe doch ein 
gar sehr bedürfnißloseS H erz! Ic h  sehe die Leute
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von früh bis Abend verlangend nach dem Wasser 
laufen, was doch immer wieder zu Ende geht, 
und ich w ill nicht zum Heiland gehen, der doch 
beständig ru f t :  „W e n  da dürstet, der komme zu 
m ir ;  wer das Wasser trinken w ird , das I c h  ihm  
gebe, den w ird  ewiglich nicht d ü rs te n !"
Ber i cht
von F rie d r ich s th a l in  G rö n la n d  v o m  J u n i  
1 8 4 1  b is  dah in  1 8 4 2 .
9^ach einer siebenjährigen gesegneten Thätigkeit bei 
der Gemeine in Lichtenau wurden die Geschwister 
Ih re r  nach Friedrichsthal berufen, wohin sie m it 
den kurz zuvor aus Europa angelangten, ebenfalls 
dahin bestimmten Geschwistern Lund am 28. J u n i 
die Reise antraten. D a  Bruder Uellner m it einem 
Weiberboot von Friedrichsthal nach Lichtenau ge­
kommen war, um einen Theil der m it dem S ch iff 
angekommenen Bedürfnisse dorthin abzuholen, und 
jeht ebenfalls zurückkehrte, so geschah die Reise auf 
drei Fellbooten. D a  der Himmel sich trübte, und 
die höchsten Berge an ihren Gipfeln m it Nebel 
umzogen wurden, was hier zu Lande gemeiniglich 
W ind ankündigt, so konnten w ir , da unser Weg 
uns eine bedeutende Strecke längs der offenen See­
küste führte, nicht ganz ohne Besorgniß sein, zu-
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m al da solche S te llen , wo w ir  nökhigenfallö landen 
konnten, an der schroffen, felsigen Küste nur wem» 
ge waren. Um  so dankbarer waren w ir , als das 
W ette r sich wieder aufklärte, und w ir  bei ruhiger 
See unsre Reise fortsetzen konnten. Schon waren 
w ir  am V o rm itta g  des folgenden Tages Friedrichs« 
thal bis auf 6  S tunden nahe gekommen, und 
hofften allen Gefahren entgangen zu sein, als sich 
plötzlich ein dichter Nebel einstellte, wodurch es 
rachsam wurde, nicht zu weit seewärts zu steuern; 
näher am Lande aber kamen w ir  zwischen Treibeis, 
welches von einer starken S trö m u ng  in Bewegung 
gesetzt, uns m it unsern Fellbooten in Gefahr brach­
te. E in s  derselben, welches nur m it Grönländern 
besetzt w ar, wurde von 2 großen Eiestücken, die es 
zu erdrücken drohten, eine Z e it lang eingeklemmt. 
Und als das Book, auf welchem sich die Geschwi­
ster Lund und B ru d e r Uellner befanden, eilig durch 
eine Oeffnung in dem vom S tro m  stark bewegten 
Eise gerudert werden mußte, stieß dasselbe an, eine 
G rön lände rin , die den S to ß  hatte abwehren w ol­
len, fiel in die S e e , und konnte nur m it M ühe 
wieder in  das B o o t geschafft werden. A ls  eine 
besondere Bew ahrung Gottes hatten w ir  es anzu­
sehen, daß das B o o t während dieses Aufenthalts 
nicht vom Eise zerdrückt wurde. A ls  w ir  noch 
eine Z e it lang zwischen dem Eise hin und her ge­
fahren waren, um freies Fahrwasser zu gewinnen, 
gerieth das dritte  B o o t ,  auf welchem sich die Ge­
schwister Ih re r  m it dem während der Reise der 
E lte rn  nach Europa von ihnen in Verpflegung ge­
nommenen kleinen C h. Kögel befanden, auf eine 
unterhalb des Wassers befindliche K lippe, und blieb 
eine Ze it lang sitzen, ward aber endlich wieder flo tt, 
ohne daß das Fellboot einen Leck bekommen hätte.
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S o  half uns der Herr glücklich durch, da w ir denn 
am 29sten zu M ittag  wohlbehalten in Friedrichs­
chal anlangten, und daselbst von den Geschwistern 
Müller und B aus freundlich empfangen wurden. 
Tages darauf reisten diese Geschwister, ihrer B e ­
stimmung folgend, nach Lichtenau ab.
Am 21. J u l i  hatten w ir das Vergnügen, 10 
Heiden in ihren Kajaken von der Ostküste bei uns 
ankommen zu sehen. Ih re  Angehörigen, bestehend 
aus zwei Bootögesellschafcen, hatten sie zwei Tage­
reisen östlich von hier bei Alluk zurückgelassen. 
W ir  suchten uns so viel möglich m it diesen höchst 
unwissenden Heiden zu unterhalten und ihnen die 
Liebe ihres Schöpfers und Erlösers anzupreisen. 
Es machte uns Freude, bei ihnen mehr Aufmerk­
samkeit wahrzunehmen, als uns bei ähnlichen D er- 
anlassungen seit mehreren Jahren vorgekommen 
war. Zwei jungen verheirakheten Männern schien 
es Ernst zu sein, hier zu bleiben und sich zu be­
kehren. S ie  äußerten den Wunsch, daß w ir ihre 
Angehörigen von Alluk herholen möchten, weil sie 
selbst kein Weiberboot besäßen, was jedoch nicht 
sogleich geschehen konnte. Am 24sten machte sich 
einer von uns reisefertig, leider aber erhob sich ein 
mit Regen begleiteter heftiger Nordwind, der meh­
rere Tage anhielt, und die Fahrt unausführbar 
machte. A ls endlich günstige W itterung eintrat, 
erhielten w ir die Nachricht, daß die Heiden, wel­
che inzwischen ihre Handelsgeschäfte beendigt hat­
ten, und sich nicht gern lange in der Nähe der 
Getauften aufhalten, nicht mehr bei Alluk anzutref­
fen sein würden, und bereits nach ihren W ohn- 
Orten zurückgekehrt wären. D ies bestätigte sich 
späterhin, und für diesmal blieb uns nichts anders 
übrig, als den Heiland anzustehen, daß E r  sich
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dieser armen Unwissenden erbarmen, und sie zu der 
Heerde der Seinen führen wolle.
Am 28sten fuhren die B r r .  Lund und Uellner 
m it zwei Booten in die Tessermio Fiorde, um da­
selbst Strauchholz zu holen. V on dieser Reise 
berichten sie Folgendes:
„Ungeachtet eines anhaltenden Regens hatten 
w ir den 16 —  18 Stunden von hier entfernten 
Platz, zu dem w ir zu fahren gesonnen waren, am 
nämlichen Tage bis auf ein S tunde weit erreicht, 
als sich plötzlich ein uns entgegen stehender S ü d ­
wind erhob, und uns nöthigte umzukehren. V o r 
Nässe triefend mußten w ir den ersten besten Lan­
dungsplatz suchen, um uns vor dem W ind  zu ber­
gen. Am  folgenden Tag regnete es zwar noch, 
aber Treibeis befürchtend, begaben w ir uns gleich­
wol an die Arbeit, da w ir an der Stelle, wo w ir 
gelandet waren, Strauchholz fanden, und m it 
Hülfe der Ruderinnen glückte es uns, so viel 
Holz auszurenken, daß w ir am dritten Tage ge­
gen M itta g  m it zwei beladenen Booten uns auf 
den Rückweg begeben konnten. Es war an die­
sem Tage zwischen den 4  —  6000 Fuß hohen und 
steilen Bergen eine fast zum Verschmachten drük- 
kende Hitze; die in einem hölzernen Gefäß mitge­
nommene B u tte r wurde flüssig, und die Ruderin­
nen, von der Hitze abgemattet und von den M u s ­
kitten gepeinigt, konnten uns nur langsam vorwärts 
fördern. —  Gegen Abend erhob sich ein kühler 
W in d , der den Ruderinnen wohlthat, uns Euro­
päer aber nöthigte, schon zwei Stunden vor S on - 
nen-Untergang Pelz und Handschuhe hervor zu su­
chen, was uns jedoch nur nothdürfkig gegen die 
Kälte schützte. D ie  Veränderung der Luft-Tempe­
ratur an diesem Tage mochte wol 2V Grad R r .
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betragen. A ls in der Dämmerung der uns ent« 
gegen stehende W ind  zunahm, und unsere Ruderin- 
nen anfingen zu ermatten, wurden fie plötzlich zu 
verdoppelter Thätigkeit angespornt, als sich in der 
Nahe unserer Fellboote mehrere Schwert-Fische 
(O e lzM llus  orca) zeigten, vor welchen die G rön­
länder sich sehr fürchten. S ie  sind schwarz von 
Farbe, und gehören wahrscheinlich zu der größten 
A rt der Delphine. Ih re  Schwert ähnliche Rük- 
kenfinne, die sich ungefähr in der M itte  des Rük- 
kens befindet^ ist 3 —  4  Fuß lang, zunächst am 
Rücken ungefähr halb so breit und läuft nach oben 
spitz zu. D am it zerfleischen und tödten sie selbst 
die größten Walisische. D ie  Seehunde jeder A r t 
fürchten den Schwertfisch außerordentlich und flüch­
ten deshalb eiligst aus der Gegend, wo sie solche 
bemerken, weshalb die Grönländer nie froh sind, 
wenn sich Schwertfische blicken lassen. —  Eine 
Stunde vor M itternacht erreichten w ir die M ü n ­
dung der Fiorde. H ier wurden w ir abermals plötz­
lich von einem m it Regen begleiteten heftigen S ü d ­
wind überfallen, der uns, nur noch 6 Stunden von 
Friedrichsthal entfernt, nöthigte, Schutz und S i ­
cherheit zu suchen. M i t  Gottes Hülfe gelang es uns, 
unter anhaltendem Regen bei finsterer Nacht unser 
Holz am Strande auszuladen und die Voote aufs 
Land in Sicherheit zu bringen. Am 31sten hatte sich 
der W ind gelegt, und der Regen in einen dicken 
Nebel verwandelt, durch welchen hindurch w ir die 
See in der Nahe m it Treibeis angefüllt erblickten. 
I n  der Besorgniß, daß w ir hier vom Eise einge­
schlossen werden könnten, fanden w ir am gerathen- 
sten, das Holz für jetzt zurück lassend, unverzüglich 
nach Hause zu eilen. B is  1 Stunde vor Fricd- 
richöthal gelang es uns durch's Eis hindurch zu
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kommen, hier aber waren die Massen so dicht, daß 
an ein weiteres Fortkommen nicht zu denken war, 
weshalb w ir  froh waren, in einer B uch t einen 
Platz zu finden, wo w ir  unser Z e lt aufschlagen und 
die Boote in Sicherheit bringen konnten. —  I n  
der folgenden Nacht erhob sich ein starker N o rd ­
w ind , der das E is  vom Lande abtrieb und uns 
den Weg nach Hause wieder öffnete, da w ir  dann 
voll Lob und D ank fü r die gnädige Bewahrung 
des H errn  am 1 . August wieder hier ankam en."
Am  8ten trafen die beiden National-G ehülfen 
Johann M ichael und dessen Schwiegersohn Jonas 
m it den Ih r ig e n  von ihren Som mer-Erwerbplaßen 
bei uns ein. S ie  hatten sich während der Anwe­
senheit der Heiden in der Gegend von A lluk  auf­
gehalten, und waren bemüht gewesen, diesen ihren 
Landöleuten ein W o r t der Erm ahnung und Beleh­
rung zu sagen. S ie  bestätigten, was auch w ir 
bemerkt zu haben glaubten, daß diese Ostländer 
diesmal mehr als bisher Lust bezeigt haben, etwas 
von G o tt und ihrem Heilande zu hören. Auch 
gegen sie hatten sie sich dahin geäußert, daß sie 
ein Verlangen trügen, sich zu bekehren und daß 
sie deshalb zu uns kommen wollten.
A m  8 . September erhielten w ir  durch den 
Handels'Assistenten in Nenorte lik den noch rückstän­
digen The il der uns m it der diesjährigen S ch iffs ­
gelegenheit zugesendeten Bedürfnisse, die bisher bei 
Julianenhaab zurück gelieben waren. D abei befand 
sich auch ein fü r uns sehr schätzbares Geschenk lie- 
ber M issions-Freunde in Lübeck, bestehend aus 
einem B a llen  Segeltuch, welches dazu bestimmt 
is t, das E indringen des Regens in das Dach un- 
fers Wohnhauses zu verhindern. E s  wurde spä­
terhin auf demselben befestigt, und reichte fü r den
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vierten The il des Daches h in . W irk lich  hat es 
sich als ein vortreffliches Schutzm ittel gegen den 
früher stromweise eindringenden Regen bewahrt, 
weshalb w ir  um so mehr den gütigen Gebern un- 
fern erkenntlichsten D ank dafür abstatten.
I n  der ersten H älfte  des Septembers fanden 
sich fast alle unsere den W in te r über allhier woh­
nende Grönländer aus der Ferne bei uns e in , um 
sich von ihrem bisherigen unstäten Leben während 
des Som m ers zur Ruhe zu begeben, und sich ge­
meinschaftlich aus Gottes W o rt zu erbauen. Ueber 
den reichen Segen, den ihnen unser lieber h im m ­
lischer V a te r Heuer beschert ha t, konnten w ir  uns 
von Herzen m it ihnen freuen.
B e i den Unterredungen m it den Communl« 
canten zu Ende dieses M ona ts  fanden w ir zwar 
die meisten nach dem Genuß des heiligen Abend­
mahls verlangend, bei manchen aber mußten w ir  
m it Schmerz eine große Gleichgültigkeit wahrneh­
men. Ueberhaupt erfüllt uns die Bemerkung nicht 
selten m it tiefem Kum m er, daß die hiesige Gemei­
ne, welche sich b is  daher durch Lenksamkeit vo r- 
theilhaft auszeichnete, und einen ruhigen stillen 
Gang g in g , schon seit mehr als J a h r  und Tag 
theilweise anfängt, sich D inge zu erlauben, die dem 
Evangelio Jesu keine Ehre machen. J a  bei E in ­
zelnen ist es sogar zu groben Ausbküchen der S ü n ­
de gekommen, und w ir  haben nur zu viel G run d  
zu befürchten, daß das Uebel um sich greifen möch­
te, zumal da die Versuchungen durch immer häu- 
figern Verkehr m it den benachbarten Kolonisten 
von J a h r  zu J a h r  sich vermehren. W i r  b itten 
daher angelegentlich alle Freunde und warme Theil» 
nehmer an dem hiesigen Werke des H errn  unser
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und unserer Gemeine recht fleißig in ihrem Gebet 
eingedenk zu sein.
Am 26sten war das Begräbniß des 17jahri- 
gen Jünglings Nathanael« E r  war zugleich m it 
seinen Eltern in Lichtenau getauft worden, und 
hatte sich von klein auf durch ein freundliches und 
gefälliges Benehmen vor den meisten seines Alters 
vortheilhaft ausgezeichnet. I n  der Schule lernte 
er m it Leichtigkeit und regem Fleiß seine Aufgaben 
und hatte außer vielen Liederversen auch eine große 
Anzahl biblischer Sprüche und ganze Abschnitte der 
heiligen S ch rift auswendig gelernt. B e im  Unter« 
richt der kleineren Schüler ließ er sich gern als 
Gehülfen gebrauchen, und bewies dabei viele Treue 
und Angelegenheit. W ir  freuten uns daher in der 
Hoffnung, daß der heilige Geist S e in  Gnadenwerk 
an dem Herzen dieses Jünglings angefangen habe. 
Leider aber mußten w ir , besonders im verflossenen 
W in te r wahrnehmen, daß er immer mehr Neigung 
zum Schlechten blicken ließ, und der S tim m e des 
Geistes Gottes nicht Gehör gab. S e it etwa drei 
Jahren hatte er wiederholte Anfälle von der fallen­
den S u ch t, und diese wurden wahrscheinlich die 
Veranlassung zu seinem Ende; denn als er von 
einem Spaßiergang nicht zurückkehrend gesucht wur­
de, fand man ihn ausgestreckt entseelt liegen.
Anfangs Oktober hakten w ir öfters am Abend 
und in der Nacht den Anblick eines ausnehmend 
schönen Nordlichtes. Dasselbe spielte in alle Far­
ben des Regenbogens zuweilen von Norden nach 
Süden, und dann wieder umgekehrt, und zwar in 
diesen Richtungen meist langsam; hingegen in 
südöstlicher und nordwestlicher Richtung wirbelte es 
nicht selten fast m it Blitzesschnelle.
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Da w ir den 23sten erfuhren, daß eine B oo ts- 
gesellschaft, bei welcher sich 8 Communicanten be­
fanden, von einem Außenplahe herkommend, durch 
einen starken Südw ind genöthigt worden sei, sich 
auf eine kleine In se l zu retten, so beschlossen w ir, 
in Hoffnung, daß der S tu rm  sich legen und dann 
ihr Herkommen möglich werden würde, das heilige 
Abendmahl bis auf den folgenden Abend zu verle­
gen, und hatten auch die Freude gedachte Gesell­
schaft glücklich bei uns ankommen zu sehen, nach­
dem sie m it mehreren kleinen Kindern zwei Nächte 
im Freien zugebracht hatten, wobei ihnen ih r am 
See-Strande umgestürzt liegendes Fellboot gegen 
Kälte, W ind  und Regen einen nur schwachen 
Schuh gewährt hatte.
Am 17. November wurden die unsern aus­
wärts wohnenden Geschwistern Bernhard gebornen 
Zwillinge, ein Knäblein und ein M ägdle in , in 
Jesu Tod getauft; auf dem nämlichen B oo t ward 
die Leiche der M u tte r dieser Kleinen, die bald nach 
der Geburt derselben verschieden war, zur Beerdi­
gung hieher gebracht, wodurch die mitleidsvolle 
Theilnahme der ganzen Gemeine angeregt wurde. 
—  Die Selige war gleich zu Anfang des hiesigen 
Missions-Postens im Ja h r 1824 m it ihren in der 
Umgegend wohnenden Eltern hergekommen, und 
das Jahr darauf als größeres Mädchen der heili­
gen Taufe theilhast geworden. D er bald hernach 
erfolgte Verlust ihres V a te rs , der auf der See 
verunglückte, und das Erkranken ihrer M utte r, die 
völlig contrack wurde, waren für sie überaus 
schmerzliche Erfahrungen, doch hatten dieselben die 
glückliche Folge, daß sie ihrer großen Flatterhaftig­
keit ungeachtet vor manchen Auöbrüchen des in - 
wohnenden Verderbens bewahrt blieb und der 
Vierter Heft. 1843. 38
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Stimme des Geistes Gottes gehorsam zu werden 
lernte. I m  Jah r 1837 trat sie in den S tand  
der heiligen Ehe, den sie durch einen christlichen 
Wandel zierte. Dabei nahm sie sich ihrer 3 ver­
waisten B rüder, von welchen einer taubstumm ist, 
m it geschwisterlicher Treue an.
B e im  Sprechen der Communkcanten im  N o ­
vember äußerte eine F ra u : „W e n n  ich mich gleich 
durchaus unwürdig fühle, dies Preiöwürdige (das 
heilige Abendmahl) zu genießen, so bin ich doch 
voll Verlangen nach demselben. Ic h  erstaune über 
die Gnade des Heilandes, daß E r  meiner sich er­
innert; so oft ich meine Lehrer ansehe, schäme ich 
mich, weil ich es fühle, wie weit ich gegen sie in  
der Liebe zum Heiland noch zurück b in ; ja selbst 
vor den schlechtesten meiner Landöleute muß ich 
mich schämen, weil ich davon überzeugt b in , daß 
sie alle bester sind als ic h . "
E in  verheiratheter B ru d e r sagte: „ S ic h  zum 
Heiland von ganzem Herzen zu bekehren, ist keine so 
gar leichte Sache. Ic h  bemühe mich zwar, meine 
Gedanken immer auf I h n  zu richten, und mich 
gründlich zu Ih m  zu bekehren; aber meine V e r­
dorbenheit b ring t mich immer wieder von I h m  
ab und auf D ing e , die ich längst gern vergessen 
m öchte."
Am  3 . December bildete sich gegen M it ta g  
eine Nebensonne, die über zwei S tunden lang zu 
sehen w a r, und zuweilen der eigentlichen Sonne, 
wenn diese m it schwachem Gewölk überzogen ist, 
so täuschend glich, wie man es selten gewahr w ird . 
A u f eine solche Erscheinung fo lg t gewöhnlich stür­
mische W itte ru n g , was jedoch diesmal nicht der 
F a ll war, indem das schönste W ette r mehrere Tage 
hernach anhielt.
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Am 13ten erhob sich ein heftiger Südsturm , 
der die Schneemasten gleich dichten Wolken von 
den hohen Bergen herab führte. W ir  hatten von 
Glück zu sagen, daß der W ind  in der Nacht sich 
abstillte, weil sonst unsere sämmtlichen Gebäude in 
kurzem m it hohen Schneebergen völlig wären um­
geben worden.
B e im  Schluß des Jahres 1 8 4 t bestand die 
hiesige Gemeine m it Einschluß von 180 Commu- 
nicanren aus 406 Personen, von denen 162 aus­
wärts wohnen.
Am 22. Januar 1842 erhob sich in der 
Abenddämmerung ein m it starkem Stöberwetter 
begleiteter Südsturm , der an Heftigkeit dergestalt 
zunahm, daß das heilige Abendmahl, welches w ir 
an diesem Abend begehen wollten, ausgesetzt wer­
den mußte. Gegen Mitternacht erreichte dieser 
orkanartige S tu rm  einen solchen Grad von Hef­
tigkeit, daß w ir wegen unserer Gebäude in nicht 
geringe Sorge gesetzt wurden, indem große S tü k - 
ken E is und festgefrorner Schnee m it furchtbarer 
Gewalt gegen dieselben geschleudert wurden. T a ­
ges darauf legte sich die W uth  des Sturm es und 
w ir dankten G ott von Herzen, daß E r uns vor 
allem Schaden gnädig bewahrt hatte.
Am 28sten wüthete abermals ein m it starkem 
Schneegestöber begleiteter Südsturm , der in kur­
zem dermaßen zunahm, daß es im Freien fast zum 
Ersticken w ar, weshalb die weibliche Schuljugend, 
welche Nachmittags ihre Unterrichtsstunden hat, 
genöthigt wurde, bis gegen Abend auf unserm K ir -  
chensaal, in welchem die Schule gehalten w ird , zu
3 8 *
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verweilen, und dann erst, obschon m it vieler Mühe 
den Heimweg antreten konnte. —  Nach M itte r­
nacht legte sich zwar der S tu rm  aus Süden, m it 
Tages-Anbruch aber begann er m it so entsetzlicher 
W uth aus Nordwesten zu toben, daß unsere Ge­
bäude zitterten und krachten. AnS Versammlungs­
halten konnte in diesen Tagen nicht gedacht wer­
den; dies war gleichfalls am Sonntag den ZOsten 
unmöglich. —  Ueberhaupt zeichnete sich der ganze 
Januar durch stürmische W itterung aus, und nur 
selten waren die Grönländer im Stande ihrem E r­
werb nachzugehen. Diese anhaltend ungünstige 
W itterung wirkte dann auch nachthcilig auf ihre 
Gesundheit.
Am  2. Februar feierten unsere hier wohnen­
den W itw en , 15 an der Zahl, ein vergnügtes 
Chor-Fest. Durch liebe MissionS-Freunde hiezu 
in den S tand gesetzt, wurde ein Geschenk an Ta­
bak, Nähnadeln und andern Kleinigkeiten unter sie 
vertheilt, was für sie um so willkommener war, 
da mehrere, die ohne Erwerber sind, sich sehr 
knapp behelfen müssen. Erhalten sie nun eine sol­
che Gabe, von der sie ihren L.anvsleuten etwas 
mittheilen können, so kommt ihnen dies auf andere 
Weise wieder zu gut, weshalb w ir m it ihnen den 
gütigen Gebern herzlich Dank sagen.
B e im  Sprechen im Februar gereichte es uns 
zu großer Aufmunterung, daß der jüngere Theil 
unserer Gemein-Glieder, der uns im verwichenen 
Herbst durch leichtsinniges Betragen vielen Kum ­
mer verursacht hakte, gegenwärtig meist in einen 
erfreulichen Gang gekommen ist. V iele versicher­
ten, daß ihnen der Besuch der Versammlungen 
und Schulen wichtig sei, und daß sie dieselben 
ohne N oth nicht versäumen wollten. D ie  Ausge-
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schloffen«», 9 an der Zah l, bezeugten ernstliche 
Reue über ihr Vergehen und baten angelegentlich, 
aufs Neue angenommen zu werden. Dies laßt 
uns m it Grund hoffen, daß das W ort vom Kreuz 
an ihren Herzen Seine Gotteskraft beweiset.
Am 14. M ärz war das Degräbniß des B ru ­
ders Barselai. B a ld  nach Anlegung des hiesigen 
Postens war er m it seiner ganzen Familie von sei­
nem nicht weit entfernten Wohnplah auf der Ost­
seite hieher gekommen. Nach seinen eigenen und 
besonders nach den Erzählungen seiner Frau, war 
er als Heide ein berühmter und gefürchteter Ange- 
kok oder Hexenmeister, und ein rechter Sclave der 
Sünde und des Satans gewesen. M i t  seiner B e ­
kehrung ging es zwar langsam, da er es aber da­
m it aufrichtig meinte, so half ihm der treue S ü n ­
derfreund aus den Sündenkecren, so daß er, nach 
seiner Taufe, deren er im Jahr 1828 zugleich m it 
seiner Frau theilhaft wurde, nicht Worte genug 
flnden konnte, seinen Dank gegen den Heiland da­
für auszudrücken, daß E r ihm die große Sünden- 
bürde abgenommen habe. S e it er 1880 W itw er 
geworden, verlebte er seine alten Tage im Kreise 
seiner Kinder bis an seines Lebens Ende. Dieses 
wurde durch einen innerlichen Schaden herbeige­
führt, den er das Jah r zuvor davon getragen hat­
te, als er im Kajak zwischen Treibeis fahrend, 
von einem auf ihn fallenden Siück E is  nicht nur 
stark beschädigt sondern ihm auch der rechte A rm  
zerschmettert wurde. Dieser wurde zwar gänzlich 
geheilt, so daß er nach seiner fleißigen Art wieder 
seinem Erwerb zur See nachgehen konnte, inner­
lich aber hatte er bald mehr bald minder zu lei­
den. —  Auffallend war es uns, daß zwischen ihm 
und unsern übrigen Grönländern niemals derjenige
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Grad von Gemeinschaft zu S tande  kam , welche 
sonst im  allgemeinen bei ihnen vorw alte t. D e r 
Grund davon ist wahrscheinlich in seiner ehemali­
gen S te llung  vor seiner Bekehrung zu suchen. 
In de ß  können w ir  ihm  das Zeugniß geben, daß 
er der empfangenen Taufgnade bis an sein Ende 
jederzeit treu geblieben ist.
Am 17. M ärz hielten w ir m it der Schulju­
gend eine Schulprüfung. D ie  Zahl derjenigen, 
welche den Unterricht regelmäßig besucht haben, 
betragt 1 2 0 , und w ir freuen uns sagen zu kön­
nen, daß unsre Mühe nicht erfolglos geblieben ist. 
80 —  90 uyserer Schüler und Schülerinnen lesen 
geläufig im neuen Testament oder in der Harmo­
nie der vier Evangelisten. I m  Schreiben macht 
besonders die männliche Jugend gedeihliche Fort­
schritte. V iele kleine und größere Schüler und 
Schülerinnen haben m it Vergnügen Liederverse und 
biblische Abschnitte auswendig gelernt. B e i andern 
hingegen hält es als Folge ihrer trägen A rt schwer, 
sie dahin zu vermögen, etwas auswendig zu ler­
nen. Aber nur Einzelne sind es, die nicht können 
oder sich nicht bemühen wollen, es dahin zu brin­
gen lesen zu lernen, wenn sie schon als Kinder 
Gelegenheit haben, die Schule zu besuchen.
I n  der Charwoche und den Oster-Feiertagen 
hat unser lieber Herr sich fühlbar zu uns bekannt, 
und unsere Herzen bei der Betrachtung Seines 
verdienstlichen Leidens und Sterbens und Seiner 
siegreichen Auferstehung überschwänglich gesegnet und 
erfreut. —  E in  unbedeutender Umstand hätte uns 
beinahe um die so segensreiche Feier des Charfrei- 
tags bringen können. Es ließ sich nämlich am 
Nachmittag kurz nach der 3 Uhr Versammlung ein 
großer Eisbär ganz in der Nähe blicken, auf den
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die Grönländer sogleich Jagd machten, ihn aber 
erst Tages darauf erlegten. D ie  Lange desselben 
betrug 4 Ellen. D a  die Jagdlustigen Grönländer 
bei solchen Gelegenheiten ganj außer Fassung kom­
men, so waren w ir froh, daß der Lärm an diesem 
Tage sich doch nicht eher ereignet halle.
Späterhin erlegten ebenfalls hier in der Nahe 
unsere Grönländer wieder einen E isbär von erster 
Größe. D ie  Fangzähne dieses Thieres maaßen 
über Zoll in der Länge, und seine Knochen 
und Keulen kamen denen eines großen Ochsen an 
Stärke gleich.
Am 1. J u n i schneite es stark und auf den 
Bergen stöberte es so heftig, daß der Schnee gleich 
Wolken in die Höhe wirbelte. Dies Unwetter hielt 
m it wenig Unterbrechung bis zum 5ten an.
Am 15ten hatten w ir die Freude, unsere E u ­
ropäischen Briefe zu erhallen. I n  denselben sind 
uns abermals verschiedene Geschenke angemeldet 
worden, die sowol von ganzen Vereinen als von 
einzelnen Freunden des hiesigen Missions-Werkes 
für uns und unsere Grönländer gesendet worden 
sind, und für welche w ir hier zum voraus allen 
den gütigen Gebern den herzlichsten Dank ab­
statten.
Zum Schluß unsers diesmaligen Berichts em­
pfehlen w ir uns sammt unserer Gemeine allen un­
sern Freunden und Mitgläubigen zu treuer Fürbitte 
vor dem Herrn.
G . M .  I h r e r .
I .  P .  L u n d .
I .  W . U e lln e r.
LöS
Bericht
von  der M iss io n  auf S t .  Thomas vom 
Jahr 1841.
A m  8 . J a n u a r h ie lt B ru d e r Köster das Begrab« 
niß der zur Gemeine in  N e u h e r r n h u t  gehören« 
den alten Schwester Sa lom e auf Donoe. D aß  
sie in W ahrhe it ein K in d  Gottes sei, bewies sie 
durch W o r t  und W ande l, und versäumte ohne 
N o th  keine Versam m lung, weil sie in  denselben 
K ra ft  und W eide fü r ihre Seele fand. W enn 
man m it ih r sprach, ging ih r M u n d  über von Lob 
und D ank fü r die vielen Liebeöbeweise, welche sie 
vom Herrn erhalten hatte. I n  ihrem Ehestände 
mußte sie viele harte Prüfungen erfahren, da sie 
einen ungläubigen, hartherzigen M a n n  hatte, wel­
cher sie au f alle Weise plagte. S ie  hie lt aber bei 
ihm  aus; denn der H e rr, an welchen sie sich gläu­
big h ie lt, gab ih r K ra f t ,  Alles zu ertragen. I n  
ihrem Witwenstande w ar E r  ihre einzige Freude 
und selige H offnung. I n  der letzten Ze it ihres 
Lebens kränkelte sie v ie l, und auf ihrem langen 
Krankenlager war sie besonders dafür dankbar, daß 
ihre gute Eigenthümerin (eine zu unserer Gemeine 
gehörende Schwester) treu fü r sie sorgte; und so 
oft w ir sie besuchten, bezeigte sie Freude und Dank 
dafür. Zu besonderer S tä rku n g  gereichte ih r, we-
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nig Tage vor ihrem Ende, der Genuß des heilt- 
gen Abendmahls, nach welchem sie sehr verlangt 
halte, und sie erklärte, sie sei fest davon überzeugt, 
der Heiland werde sie als eine zwar arme, aber 
begnadigte Sünderin zu sich nehmen.
Am 17. Januar hielten die Missionare in 
N iS k y  ein Liebesmahl m it den National-Gehülfen, 
und verbanden sich m it denselben zu neuer Treue 
im Dienste des Herrn. Eö wurde aber auch die« 
ser Gelegenheit wahrgenommen, dieselben vor dem 
unseligen Großwerden zu warnen, das sich bei ei« 
nigen oft geäußert hatte, welche, anstatt den See­
len m it Liebe entgegen zu kommen, es nur darauf 
antrugen, von denselben äußerliche Kennzeichen von 
Ehre zu erhalten. S ie  wurden daher in Liebe er­
mähnt, sie möchten sich befleißigen, dem Heiland 
nachzufolgen, welcher uns auch in dieser Hinsicht 
ein schönes V orb ild  gegeben hat.
E in  Unterverwalter, welcher sehr krank w ar, 
ließ die Missionare in N isky  um einen Besuch b it­
ten. Gegen den B ru d e r, der, diesem Wunsch zu­
folge, zu ihm  ging, äußerte er sich, er habe wenig 
Hoffnung zum genesen; überhaupt schien er sehr 
niedergeschlagen und besonders über seinen Seelen- 
zustand sehr verlegen zu sein. A ls  er zum H e i­
land, dem Versöhner unserer S ü n d e , gewiesen 
wurde, bemerkte man, daß er nicht unbekannt m it 
Ih m  w ar, denn er tröstete sich m it dem vo llg ü lti­
gen Versöhnungskode Jesu, und w ar sehr gerührt, 
als einige Verse gesungen wurden. Um  bessere 
Pflege zu haben, reiste er zu seiner M u tte r  nach 
S t .  J a n , wo er als ein K in d  ist gekauft worden, 
vollendete aber dort bald seinen Lauf hienieden.
Am 4 . Februar ging die im J a h r 1788 als 
eine Erwachsene getaufte Negerin Benigna selig
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heim. D a  sie Ihr Vertrauen ganz auf den Herrn 
setzte, so hatte sie sich S e iner Fürsorge auch im 
Aeußern auf eine augenscheinliche Weise zu erfreuen: 
denn ob sie gleich ganz arm war, dabei blind und 
nicht im  S tande, sich ihren Lebensunterhalt zu ver- 
dienen, so hakte sie doch ih r reichliches Auskom- 
men. V o n  allen Se iten  her erhielt sie milde G a­
ben, sowol von M itg liedern  der Gemeine, als auch 
von Personen aus andern Kirchen-Verfassungen, 
welche wöchentlich fü r sie, wie fü r andere Nochlei- 
dende. B e itrage  einsammelten. Davon wurde ihr 
so reichlich m itgetheilt, daß auch die Fam ilie , wel­
che sie aus M it le id  in ihre W ohnung aufgenommen 
hatte, einen Genuß davon erhielt. S ie  liebte den 
H e iland, und bezeugte o ft,  sie fühle sich ganz un­
w ürdig der Gnade und Barm herzigkeit, die E r  ihr 
erwiesen. Jeder Besuch, den w ir  bei ih r abstat­
teten, machte ih r viel Freude. S o  lange eö ihr 
möglich w a r, besuchte sie unsere K irche; und als 
sie in ihrem letzten Lebensjahr an dem Genuß des 
heiligen Abendmahls, wenn es den Schwachen und 
Kranken in der S ta d t gereicht wurde, nicht mehr 
The il nehmen konnte, empfing sie es in ihrem 
Hause zum Segen fü r ih r Herz und zur Erbauung 
der dabei Anwesenden.
Z u  dem Sprechen, welches zu Ansang Fe­
bruar in N e u h e r r n h u t  gehalten wurde, fanden 
sich, wie gewöhnlich zu Anfang eines J a h re s , be­
sonders v ie l neue Leute ein. W ir  freuten uns, 
zu bemerken, daß ein neues Leben unter ih­
nen erwacht zu sein scheint, denn bei den meisten 
von denen, die sich bei uns meldeten, konnten w ir 
die Hoffnung fassen, daß es ihnen m it ihrer E r ­
klärung, ein E igenthum  Jesu werden zu wollen, 
Ernst sei, und daß sie deswegen Anschluß an unsre
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Gemeine suchen. Es sind meist solche, die in  
ihrer K indhe it in unserer Kirche oder in andern 
Kirchen sind getauft worden, sich aber bisher we­
nig um ih r Seelenheil bekümmert haben. Es g ib t 
nur noch wenig solche, die nicht gerauft sind.
Am 17ten wurde von N i s k y  aus den Alten 
und Schwachen auf mehreren Plantagen der West­
seite der Inse l das heilige Abendmahl gebracht, 
wobei dieselben sehr gerührt waren; und eben das 
geschah auch auf sechs Plantagen der Nordseite.
A u f S o h lb e rg , wo der besuchende B ru de r 
absichtlich zur Z e it des Frühstücks e in tra f, um die 
M itglieder der Gemeine beisammen zu sehen, fand 
er nur einige, und überdies nur alte und gebrech­
liche vor. Unter diesen w ar eine noch junge N e ­
gerin, die wegen des elenden Zustandes ihrer Füße 
nur herzu kriechen konnte. M i t  Thränen erzählte 
dieselbe, daß sie wegen ihrer körperlichen Umstände 
schon ein J a h r  lang den Besuch der Kirche habe 
verabsäumen müssen, und daß eine Besserung ihres 
Zustandes nicht zu hoffen sei. Besonders schmerz­
lich war es ih r ,  daß sie eben deswegen nicht in  
den Gemeingnaden hat befördert werden können, 
denn sie ist, wie sie sagte, in unserer Kirche ge­
tauft worden. E s wurde ih r erwiedert, der H e i­
land sehe nicht darauf, in welchem Kirchengrade 
jemand stehe, sondern, ob w ir  an I h n  glauben 
und Ih n  von Herzen lieben; sie möchte sich nur 
als eine an Leib und Seele Kranke fest an I h n  
halten. H ie rau f wurden die auf dem Felde arbei­
tenden Neger aufgesucht, und wegen ihrer Gleich­
gültigkeit liebreich und ernstlich erm ähnt, ih r S ee ­
lenheil nicht zu vergessen: denn der böse Feind fange 
damit an , uns gleichgültig gegen G o tt und S e in  
W ort zu machen; und wenn ihm  dieses gelinge.
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so sei es ihm leicht, einen Menschen tiefer in die 
Sünde hinein zu ziehen. S ie  alle versprachen, die 
Kirche fleißiger zu besuchen.
A u f der Plantage Eensamheid hatten sich vier 
Personen zum Abendmahlsgenuß eingefunden. S ie  
äußerten sich erbaulich über ihren Herzenszustand, 
und baten angelegentlich, sie bald wieder zu besu­
chen, weil sie nicht mehr zu uns kommen könnten, 
und doch gern öfters W orte  des Trostes und der 
Erbauung hören möchten —  eine B it te ,  die ihnen 
so oft als möglich gewährt werden soll. I h r  
christlich gesinnter Aufseher bezeugte den Wun>ch, 
daß alle ihm  untergebenen Neger fleißig die Kirche 
^  besuchen möchten; auch erkundigte er sich nach ei­
nem unserer Tau f-C and ida ten , welcher ihn öfters 
ersucht hat, eine S tunde  früher als die andern von 
der A rbe it gehen zu dürfen, um des Abends un­
sere Kirche besuchen zu können, und fragte deshalb 
an , ob sich derselbe bei uns eingefunden habe. 
Leider mußte ihm  gesagt werden, dies sei nicht ge­
schehen, vielmehr habe jener Neger Holz in die 
S ta d t zum V erkau f getragen. D e r Aufseher ließ 
ihn daher rufen und hielt ihm sein schlechtes B e ­
tragen vor. Solche Fälle haben öfters die Folge, 
daß der Vorgesetzte auch solchen N egern, die un­
sere Kirche fleißig besuchen, eine solche B it te  nicht 
gewahrt.
A u f einer andern Plantage fand sich eine 
Abendmahlsgenossin e in , welche, ihrer körperlichen 
Leiden ungeachtet, den fü r sie sehr beschwerlichen 
Gang m it Freuden unternahm , um wieder Trost 
und S tärkung  durch den Genuß des heiligen Abend­
mahls zu empfangen. I h r  Herz und M u n d  war 
voll Lobes und Dankes fü r A lle s , was der H err 
an ihr gethan hat.
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A u f Sorgenfre i kamen zwei Abendmahlsschwe­
stern, eine M u tte r  m it ihrer Tochter, welche beide 
an e i n e r  Krankheit, der Rose an den Füßen, le i­
den und deswegen die Kirche selten besuchen kön­
nen. B e im  Genuß des heiligen Abendmahls, wel­
chen sie sehnlich verlangten, fühlten sie kräftig  die 
Nahe des Herrn und Seinen Frieden.
A u f der Plantage Bourdeaux entschlief die 
Schwester B a rb a ra , welche als Krankenwärterin 
sehr geschaht wurde. W enn sie bei der Pflege 
einer kranken Person bemerkte, daß der körperliche 
Zustand derselben schlechter wurde, so unterließ sie 
n iem als, dieselbe auf ihren Seekenzustand auf­
merksam zu machen, und erzählte gern, was der 
Heiland an ihrem Herzen gethan hatte: denn sie
erkannte sehr w oh l, wie wichtig die Vorbere itung 
auf den Uebergang in die Ew igkeit ist. E in ige  
Wochen vor ihrem Ende ließ sie uns b itten , ih r  
noch einmal das heilige Abendmahl zu reichen. 
Nach dem Genuß desselben äußerte sie sich sehr 
dankbar fü r A lles, was der Heiland an ih r gethan 
halte und bezeugte, sie sehne sich nur nach dem , 
was droben ist.
N ich t so erfreulich war ebendaselbst das Ende 
eines im  J a h r  1 810  als ein K in d  getauften N e ­
gers, welcher, ohne auf unsere B itte n  und W a r ­
nungen zu achten, die Kirche niemals besuchte, 
sondern am Sonn tag  auf den M a rk t g ing , der in  
der S ta d t gehalten w ird .
Am  y .  M ä r ;  erkrankte plöhlich die N a tio n a l-  
Gehülfin Anna Helena, eine Freinegerin; und da 
eben ein M issionar aus N isky  in der S ta d t w ar, 
so konnte ih r W unsch, m it demselben zu sprechen, 
sogleich befriedigt werden. S ie  war noch bei vö l­
ligem Bew ußtsein, und sagte: „ I c h  bin von
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Allem los, und bereit zum Heiland zu gehen." 
Auch bezeugte sie großes Verlangen, noch einmal 
das heilige Abendmahl zu genießen, und freute 
sich, als ih r gesagt wurde, ih r Wunsch solle des 
Nachmittags erfüllt werden. Aber noch vor der 
dazu bestimmten Stunde erhielten w ir die Nach« 
richt von ihrer Vollendung. Zu ihrem Begräbniß 
fanden sich V iele und von verschiedenen Kirchen« 
Verfassungen ein, welche dann herzlich ermähnt 
wurden, sie möchten nicht versäumen, den Schatz 
über alle Schatze zu suchen, damit auch sie einst 
ihren Lauf hienieden m it Freudigkeit beschließen 
könnten.
Eine Abendmahls« Candidatin, welche am 
14ten heimging, besuchte, so oft ihre Kränklichkeit 
es zuließ, gern die Kirche, und äußerte sich öfters: 
„ E s  ist niemand, der m ir so h ilft, wie der Hei­
land; E r  verläßt mich nicht. Wenn ich krank 
b in , schenkt E r  m ir Geduld; und wenn ich aus­
gehe, um für meine Eigenthümer!» etwas zu ver­
kaufen, so g ibt E r  m«'r M u th  und K ra ft dazu: 
denn dieses Geschäft w ird m ir sehr schwer, weil 
ich den ganzen Tag auf der Straße sein muß, wo 
mich die Sonnenhitze krank m acht." S ie  l i t t  an 
der Auszehrung, und ihr Glaube wurde sehr ge­
prüft; aber der Heiland, an den sie sich hielt, ver­
ließ sie nicht, und richtete ihren sinkenden M u th  
wieder auf. E r  tröstete und ermunterte sie bis zu 
ihrer seligen Vollendung.
Am  23sten wurde einem B ruder und einer 
Schwester im Hospital für Lazaruskranke das hei­
lige Abendmahl gereicht. Dieselben bezeugten, ihre 
Abgeschiedenheit von den Menschen diene ihnen da­
zu, in einem vertrauten Umgang m it dem Heiland 
zu bleiben. H ierau f wurde an die 16 Kranken,
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welche andern Klrchen-Derfassungen angehören, eine 
Ansprache gehalten. S ie  schienen in Absicht auf 
G ott und dasjenige, was das Heil der Seele be- 
tr ifft, sehr unwissend zu sein; und dies konnte wol 
nicht anders sein, da, wie sie sagten, noch nie ein 
Geistlicher sie besucht ha t; auch bezeigten sie Freu» 
de darüber, daß einer von uns zu ihnen gekom­
men war.
Von N e u h e r rn h u t  aus besuchte B ruder 
Köstec am 12ten auf der Plantage Löwenlund, und 
brachte den Alten und Kranken auf ihr sehnliches 
Verlangen das heilige Abendmahl. B e i dem 
Sprechen vor demselben äußerte sich eine Schwe­
ster m it den W orten: „O b  ich gleich m it meinen 
Füßen auf der Erde b in , so ist doch mein Herz 
im H im m e l;"  und nach dem Abendmahlsgenuß 
ergriff sie m it Inbrunst die Hände des genannten 
B ruders, und konnte nicht aufhören, den Herrn 
zu preisen für die Gnade, die E r auch ih r , einer 
großen Sünderin , erwiesen habe. Solche Aeuße­
rungen sind uns sehr ermunternd, denn bisweilen, 
wenn w ir so viele Abweichungen vom wahren C hri- 
siussinn bei Mitgliedern unsrer Gemeine bemerken, 
möchten w ir m it Jesaias ausrufen: „ I c h  dachte, 
ich arbeitete vergeblich" u. s. w .;  aber bei solchen 
Gelegenheiten zeigt es sich, wie der Geist Gottes 
an diesen unwissenden Menschen arbeitet, und wie 
das in Schwachheit ausgesäete W o rt vom Kreuze 
K ra ft hat und Früchte bringt.
Am  22. M ärz kamen die Geschwister B re u -  
te l und H ä u se r von S t .  Croix nach N is k y  zu­
rück, und nachdem B ruder Häuser von einem star­
ken Fieberanfall genesen war, konnten am 1 . A p ril 
die Conferenzen m it den Missionaren von Neu- 
Herrnhut und N isky angefangen werden. E s
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wurde in denselben das W ohl des hiesigen M is - 
sionS-WerkeS berathen, wobei Liebe und Einigkeit 
herrschte und der Friede Gottes waltete. Am 6ten 
beschloß B r .  Breutel diese Conserenzen m it einem 
inbrünstigen Gebet, und w ir verbanden uns zu 
dem S in n , Alles zu thun, was in unsern Kräften 
steht, um Seelen für den Herrn zu gewinnen, 
dessen Botschafter w ir sind, und Ih n  fleißig um 
Seinen Segen zu bitten.
I n  der Charwoche und zu Ostern wurden an 
beiden Platzen die Versammlungen sehr zahlreich 
besucht. Am Ostermorgen hielt B ruder Breutel in 
Neuherrnhuk das Gebet der Oster-Litanei auf dem 
Gottesacker. Zu den Versammlungen, welche auf 
unserm Kirchensaal in der S ta d t gehalten wurden, 
fanden sich Weiße und Schwarze ein; sie hörten 
aufmerksam zu, und viele waren sehr gerührt.
I n  Neuherrnhuk verschied am 1. M a i der 
Neger Joseph. Obgleich auf einem Missions-Platz 
geboren, und von früher Jugend an im W orte 
Gottes unterrichtet, ging er doch den breiten Weg, 
der zum Verderben führet, achtete auf keine E rin ­
nerungen, und mußte endlich wegen seines schlech­
ten Lebens von der Gemeine ausgeschlossen werden. 
A ls  er vor einigen Jahren an einem Leibeöschaden 
bedenklich krank wurde, klopfte der Herr so ernst­
lich bei ihm an, daß er in dem Gefühl, er sei 
nahe an den Pforten der Ewigkeit, Reue bezeugte 
und versprach, sich zu bessern; aber so bald er ge­
nesen war, ging er wieder den Sündenweg. V o r 
einigen Wochen wurde er abermals krank, und als 
er einsah, daß sein Ende herannahe, wurde er 
unruhig und bereuete, daß er die Gnadenzeit so 
schlecht benutzt habe, auch ließ er uns bitten, ihn 
zu besuchen. A ls w ir ihn dann ermähnt halten.
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seine Zuflucht zu Jesu zu nehmen, suchte und er­
langte er Gnade und Vergebung, und verschied im  
Glauben an den Heiland. B e i seinem Begräbniß 
legte B r .  Küster den Anwesenden nachdrücklich ans 
Herz, wie nöthig auch sie hätten, ih r Seelenheil 
bei Zeiten zu suchen und m it dieser wichtigen S a ­
che nicht so lange zu zögern, bis sie ernstlich krank 
werden.
Am 9 . M a i wurde in Neuherrnhut m it 94  
W itwen ih r Chorfest gefeiert. Es sind unter ihnen 
liebe Seelen, denen der Herr allein ihr Trost ist, 
und die ihr Vertrauen ganz auf Ih n  setzen.
Zehn Tage später wurde dieses Chor-Fest in 
Niöky m it 90 W itwen gefeiert. B e i dem S pre­
chen vor demselben äußerten sich manche recht er­
baulich; so sagte eine: , , Alles auf der W e lt ist 
eitel und vergänglich; Trost und Freude finde ich 
nur am Heiland und im  Worte Gottes. E r  ist 
mein E in  und Alles, und wenn ich I h n  habe, so 
habe ich genug." A u f die Frage, ob sie fühle, 
daß sie eine Sünderin sei? erwiederte eine andere 
Schwester: „ O  ja, das fühle ich; mein Herz ist 
schlecht, und ich habe nichts vor den Heiland zu 
bringen, als dieses Herz; aber ich finde unter S e i­
nem Kreuze jederzeit Trost und Vergebung meiner 
Sünden. Ich  weiß noch wohl, daß ich zu eben 
der Zeit, als ich von Ih m  abwich und das Recht, 
zur Gemeine zu gehören, verlor, nicht fleißig zu 
Ih m  gebetet habe. D a  gab E r zu, daß ich auf 
Irrw ege kam; nun aber hat E r mich wieder zu 
sich gezogen, und ich kann wieder von Herzen zu 
Ih m  beten. E r  hat mich auch erhöret, denn E r  
hat m ir eine große Gnade erzeigt, indem E r mich 
arme Sünderin zu Seiner Gnadentafel eingela­
den h a t . "
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 39
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Eine bejahrte Schwester sagte: „ I c h  bin alt 
und schwach; der Heiland ist m ir jetzt mein E in  
und Alles. Ach! E r  sorgt so treu für mich; und 
wenn ich auch oft nur wenig habe, so schenkt E r 
m ir doch ein zufriedenes H e rz ."
E in  alter B ru d e r, welcher Fruchtbäume zu 
bewachen hat, erzählte: „E in e s  Tages kam mein 
Meister und rie f: alter M a n n , wo bist du? —  
H ie r, antwortete ich. —  D o rt auf dem B aum , 
sagte er weiter, sitzt ein D ieb und stiehlt Früchte; 
und du gibst nicht Acht? —  Meister, erwiederte 
ich, ich bin a lt, und höre und sehe nicht gut, und 
habe also den Dieb nicht bemerkt. Dessen unge- 
achtet wurde er sehr unwillig und gab m ir B ak- 
kenschläge; bald hernach aber reuete es ihn , und 
er schickte m ir eine Schüssel voll Speise. Dabei 
siel m ir ein : w ie, wenn mein Herr und Meister 
im Himmel mich auch einmal schnell riefe und sag» 
te: A lter Henrik! deine Lebenszeit ist nun zu E n ­
de! und E r  fände mich dann so in Schuld, so 
würde es m ir wol nicht so gut gehen. Des­
wegen w ill ich suchen, jeden Tag für meinen M e i­
ster im Himmel fertig zu sein; denn ich bin a lt, 
und E r kann mich jeden Tag ru fe n ."
Am  10. M a i machten w ir in Neuherrnhut 
den Anfang, die zu unserm Platze gehörenden N e­
ger an unserm täglichen Morgensegen Theil nehmen 
zu lassen, in welchem nun ihretwegen außer der 
Loosung und dem Lehrtext ein Abschnitt aus dem 
neuen Testament in der Creol-Sprache gelesen und 
ein VerS in derselben Sprache gesungen w ird . 
Diese Erbauungsstunde w ird fleißig besucht. B e i 
dieser Gelegenheit sagte jemand zu einer kränklichen 
National-Gehülfin, welche sich bei uns aufhält, für 
sie würde die Tagesstunde wol zu früh sein, um
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dem Morgensegen beizuwohnen. S ie  erwiederte 
aber: „ u m  Gottes W o rt zu hören und einen S e - 
gen für sein Herz zu haben, kann man nie zu 
früh aufstehen."
D a  B ruder Heinrich W ird  sowol wegen des 
Heimgangs seiner Frau, als auch wegen seiner ge- 
schwächten Gesundheit um Erlaubniß zu einer Reise 
nach Deutschland angesucht und dieselbe erhalten 
hatte, so trafen am 18. M a i die Geschwister S y -  
brecht, welche bisher in FriedenSthal auf S t .  Croix 
gewohnt haben, bei uns ein, und B r .  Sybrecht 
übernahm die bisher von B ruder W ird  besorgten 
Geschäfte.
Nachdem die Geschwister B r e u te l  unter dem 
Segen des Herrn den Besuch der Missionö-Pläße 
auf den dänisch-westindischen Inseln beendigt hat­
ten, trafen sie am 26 . M a i in N isky e in, bega­
ben sich am folgenden Tage nach Neuherrnhut, 
und nachdem sie am 30sten, dem ersten Pfingstta- 
ge, m it der Gemeine das heilige Abendmahl ge­
nossen, und sich m it den dasigen Missionaren bei 
dem Verbindungskelch verabschiedet hatten, kamen 
sie noch an demselben Tage nach N isky zurück. 
Auch hier verbanden sie sich m it den Missionaren 
beim Genuß des Bundeskelches zu neuer Treue im  
Dienst des Herrn. W ir  sanken nieder zu den Fü­
ßen unsers Herrn, und empfanden bei dem inbrün­
stigen Gebet des Bruder Breutel das Nahesein des 
Hauptes unsers Bundes. Am folgenden Tage, 
den 3. J u n i,  verließen uns die lieben Geschwister 
B reute l, und traten, von unsern herzlichen S e ­
genswünschen begleitet, aus einem Dampfschiff die 
Reise nach Antigua an.
Am 6 . J u n i wurden in Neuherrnhut drei 
zur Ehe verlobte Paare, nach dreimaligem öffent-
3 9 *
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lichem Aufgebot, nach der neuen TrauungS-Formel 
in der Kirche getraut, und es war zu bemerken, 
daß diese Handlung auf viele der Anwesenden einen 
guten Eindruck machte. Möchte doch diese E in ­
richtung dazu beitragen, die Neger zu überzeugen, 
daß die Ehe ein heiliger B und  ist, den man nicht 
brechen darf! Wenn w ir genöthigt sind, Personen 
von unsrer Gemeine auszuschließen, so sind es am 
meisten solche, die sich Sünden des Fleisches haben 
zu Schulden kommen lassen.
Am  16. J u n i hielt B r .  Hohe von Neuherrn- 
Hut aus das Begräbniß der bejahrten Schwester 
M a r ia . Dieselbe war in ihrer K indheit aus A fr i­
ka hieher verkauft, später aber von ihrem Eigen­
thümer frei gegeben worden. S e it vielen Jahren 
war sie «in M itg lied  unsrer Gemeine, und besuch­
te die Kirche sehr fleißig. Ih re  Kinder suchte sie 
für den Herrn zu erziehen, und sorgte treulich für 
deren inneres und äußeres W oh l. Dieselben ver­
galten ih r diese Liebe auf jede Weise, besonders 
als der Herr für gut fand, sie auf ein langes und 
schmerzliches Krankenlager zu legen. Kurze Zeit 
vor ihrem Ende empfing sie das heilige Abendmahl, 
wonach sie sich sehr gesehnt hatte. S ie  war von 
Herzen dankbar dafür und sagte, dies sei ihre letz­
te S tärkung hienieden, denn bald werde sie den 
Heiland sehen; und so entschlief sie im  Glauben 
an Ih n .
A m  3 . J u l i  begab sich B r .  Köster auf die 
Plantage Charlotte Am alie, um das Begräbniß 
eines Neger-BruderS zu halten, welcher seit 1815 
zu unserer Gemeine gehört hat« Nachdem derselbe 
seine frühere Jugendzeit verlebt hatte, ohne nach 
G ott zu fragen, wurde er durch N oth  und Elend 
zum Nachdenken über sich gebracht: er bekam die
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hier einheimische Rose an den Füßen, deren einer 
abgenommen werden mußte, und auch den andern 
konnte er später nicht mehr gebrauchen. I n  die» 
ser schmerzlichen, ja peinlichen Lage, fast verlassen 
von allen Menschen, wendete sich der Unglückliche 
an den Herrn, der am besten helfen kann, und 
erlangte durch Ih n  Stärkung und K ra ft zum ge­
duldigen Ausharren in seinen Leiden.
Am lycen begleiteten w ir unsern lieben B r u ­
der M ied und dessen Reisegesellschaft, die verw it­
wete Schwester Kochte und die drei Kinder Her­
mann W ird , Ju liu s  Freitag und C arl Staude, 
an das S ch iff und empfahlen sie im Gebet der 
Obhut des Herrn«
Unter den sechs Personen, welche am Bettag 
den 8. August in Neuherrnhut zu Tauf-Candida- 
ten angenommen wurden, war auch ein junger 
Frei-Neger aus der S ta d t, welcher als ein K in d  
bei uns getauft worden ist. Obgleich seit einiger 
Zelt kränklich, kam er dennoch hieher und bezeigte 
seine Freude über die ihm zu Theil gewordene 
Gnade. Nach den Versammlungen mußte er we­
gen seiner Krankheit auf unserm Platz, wo er V e r­
wandte hat, zurückbleiben, und schon sechs Tage 
darnach ging er in einer seligen Herzensstimmung 
heim.
V on N iöky aus wurde ein Kranker auf S o r ­
genfrei besucht. E r  konnte sich kaum noch ver­
ständlich machen, und sagte: , , Ic h  habe keine Hoff­
nung, wieder zu genesen, aber es ist auch nichts, 
was mich drückt. Nach der W elt frage ich nicht 
mehr, und habe nur deswegen um einen Besuch 
gebeten, damit mein Verlangen nach einer S tä r ­
kung meines Glaubens gestillt w ü rde ." Nachdem 
m it ihm gesungen und gebetet worden, glaubte er
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über Alles getröstet sein zu können. W ie  schön ist 
es doch, wenn das Herz solche Aeußerungen in 
Wahrheit bestätigen kann! aber wie bedenklich ist 
es dagegen, wenn hie und da solche sind, die m it 
großer Seelenruhe ihrem Ende entgegen sehen, ohne 
die Ueberzeugung erhalten zu haben, daß ihre S ün - 
denschuld geiilgt ist!
D a  der Gedenktag des Anfangs der Mission 
auf S t .  Thomas auf den Abendmahlssonntag fiel, so 
wurde in N isky schon am Abend zuvor eine allge- 
meine Versammlung gehalten, in  welcher B ruder 
Freitag davon sprach, wie das Missions-Werk h ie r 
im  Kleinen angefangen, nun aber durch die Gnade 
des Herrn jetzt in allen Theilen der Erde sich aus­
gebreitet hat. H ierauf fleheten w ir zum Herrn, 
daß E r  dieses S e in  Werk ferner m it Segen krö­
nen und alle Heiden durch S e in  Licht erleuchten 
wolle.
A u f einer nahe bei N isky liegenden Plantage 
ereignete sich ein beklagenöweriher Unfall. E in  
N eger, welcher unlängst in unsere Gemeine aufge­
nommen worden, sollte wegen seiner Nachlässigkeit 
im  Arbeiten gestraft werden. Es war des Abends, 
und da er nicht weit von hier am Wege gearbei­
tet hatte, so kam er zu uns und sagte: „D e r  
Verwalter ist m it meiner A rbeit nicht zufrieden, 
und ich soll deswegen die Nacht hindurch ange­
schlossen werden, weshalb ick an diesem Abend 
nicht in die Kirche kommen kann. Jetzt werde 
ich mein Arbeitszeug holen, und dann auf die 
Plantage gehen." D ies that er; als er aber da­
selbst angekommen war, entsprang er, stieg auf die 
W indm ühle, verband sich die Augen, und stürzte 
sich von oben herab. E r  ward zerschmettert fort­
getragen, und starb nach zwei S tunden. A ls
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Grund seines Selbstmordes wird Folgendes angege- 
den: D er Besitzer der Plantage, welcher zur Her« 
stellung seiner Gesundheit nach Europa gereist ist, 
habe ihm vor seiner Abreise versprochen, wenn er 
auf der Reise stürbe, so solle er, der Neger, die 
Freiheit erhalten. V on  der Zeit an habe er nicht 
mehr arbeiten wollen, weil er geglaubt habe, sein 
Eigenthümer werde auf der Seereise sterben. A ls  
er aber gehört habe, derselbe sei in Europa ange­
kommen, und werde bald hieher zurückkehren, habe 
er sich ein schlechtes Betragen zu Schulden kom­
men lassen, und die Furcht vor der S tra fe  sei die 
Ursache des Verbrechens, welches er an sich 
verübte.
I n  den Monaten J u n i,  J u l i  und August 
war die Hitze so groß, wie sie seit vielen Jahren 
nicht gewesen ist. Unsre Inse l war wie verbrannt; 
man sah kein grünes Hälmchen; Menschen und 
Vieh litten Mangel, besonders an trinkbarem W as­
ser. W ir  flehten daher in einer Versammlung am 
5 . September zum Herrn, daß E r sich über uns 
erbarmen und dieser großen N oth ein Ende machen 
wolle. Und E r erhörte unser Flehen, und schenkte 
uns einen starken Regen, wodurch dem Wasser­
mangel abgeholfen und Alles erquickt wurde.
Von Neuherrnhut aus besuchte B r .  Sybrecht 
auf W inberg, und reichte einer Schwester, welche 
seit langer Zeit krank ist, das heilige Abendmahl. 
Dieselbe erklärte sich m it den W orten: ,,A rm  und 
krank erwarte ich den Segen meines Heilandes, der 
mich stärken soll an Leib und S e e le ." Dann be­
tete sie den in die creolische Sprache übersetzten 
V e rs : Sündig bin und bleib' ich immer u .s .w . 
m it bewegtem Herzen, und sprach so ihre Gesin­
nung aus. Obgleich die genannte Plantage eine
584
von denen ist, die uns am nächsten sind, so besu- 
chen doch die dasigen Neger unsre Kirche sehr sei« 
ten, und als sie deshalb befragt wurden, entschul­
digten sich die meisten dam it, daß sie nicht Zeit 
dazu erhalten. B ruder Sybrecht sprach daher m it 
dem Eigenthümer darüber, und dieser erwiederte, 
e r halte keinen vom Besuch der Kirche ab; viel­
mehr sei es sein Wunsch, daß kein Neger von der­
selben zurückbleibe, denn seine treusten Leute wären 
eben diejenigen, welche die Kirche fleißig besuchen.
D ie  Orkanzeit ging in diesem Ja h r ohne 
einen S tu rm  vorüber; aber die bis in den N o ­
vember anhaltende Hitze und das Regenwetker er­
zeugte viele Krankheiten, von welchen die Missio­
nare in N isky zum Theil aufs Neue heimgesucht 
wurden. Schon im J u n i hatten Kinder und E r ­
wachsene mehr oder weniger am Fieber gelitten, 
und im  Oktober und November wurden auch die 
B rüder Freytag und Staude davon befallen. Es 
war ein Gallenwechselfieber, welches bald den einen, 
bald den andern, auch beide zugleich hinderte thä­
tig zu sein, weshalb einigemal die Abendversamm­
lungen ausgesetzt werden mußten.
Am  31 . October wurde in N e u h e r rn h u t  
der Anfang gemacht, eine Sonntags-Schule in der 
ereolischen Sprache zu halten. Wegen des starken 
Regens konnten an diesem Tage nicht viele K in ­
der kommen, doch hakten sich aus der S ta d t eini­
ge der zu unserer Gemeine gehörenden Kinder und 
auch mehrere von S m ithbay, der entferntesten 
Plantage, hier eingefunden, dagegen nur wenige 
von den Plantagen, die uns zunächst liegen. E in  
Hinderniß, welches dem fleißigen Besuch der Schule 
hemmend in den Weg tr it t ,  ist, daß viele K inder
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von ihren Eigenthümern zum Hüten des Viehes 
angestellt werden.
Am 7 . November entschlief auf Hope (bei 
NiSky) eine junge Negerin. S ie  hatte, so oft sie 
konnte, die Kirche besucht, und beim Sprechen im ­
mer bezeugt, sie wünsche sehr, ganz ein Eigenthum 
des Heilandes zu sein; deswegen bitte sie Ih n  oft, 
ihr K ra ft zu verleihen, sich fest an Ih n  halten zu 
können. Seitdem sie vor einigen Wochen von 
einem todten Kinde entbunden worden, hatte sie 
viel zu leiden, war aber stets geduldig und in den 
W illen des Herrn ergeben. I n  ihrer Krankheit 
war es ihre liebste Beschäftigung, den Unterricht, 
welcher ih r in Hinsicht auf den ersten Abendmahls­
genuß ertheilt worden, sich zu wiederholen. Ih re n  
M ann bat sie angelegentlich, dem Heiland treu zu 
bleiben, und so lange bei ihrer M utte r zu wohnen, 
bis er wieder eine G attin  haben würde. D a rau f 
faltete sie die Hände, und verschied.
Einer Schwester, welche uns vor einiger Zeit 
ein nützliches Geschenk gemacht hatte, wurde, als 
sie zum Sprechen zu uns kam, dafür gedankt. 
S ie  erwiederte: , ,O ,  das verdient keinen Dank, 
und ist nichts im  Vergleich m it dem, was I h r  an 
m ir thut. Ic h  wünsche, mehr thun zu können, 
denn ihr habt m ir das Beste gesagt, nämlich, wie 
ich m it dem Heiland bekannt werden konnte. Aus 
Liebe zu uns seid I h r  über das große Wasser so 
weit hergekommen. D as können w ir Euch m it 
keiner Gabe lohnen; der Heiland allein kann es 
Euch vergelten."
A ls eine andere Schwester über ihren inneren 
und äußeren Zustand befragt wurde, antwortete 
sie: „ I c h  habe sehr wenig zu meinem U nterhalt; 
aber das Wenige segnet der Heiland so, daß ich
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noch niemals N oth gelitten habe. Ach! ich kann 
nicht sagen, wie gut der Meister dort oben ist. 
Ic h  w ill mich immer recht fest an Ih n  halten und 
Ih n  bitten, daß E r m ir K ra ft dazu gebe. Auch 
danke ich I h m ,  daß E r mich so stärkt, daß ich 
zuweilen in die Kirche gehen kann, denn da finde 
ich immer Trost und S tärkung für mein armes 
H e rz ."
B ruder Hohe in Neuherrnhut hielt am 23sten 
November auf einer, nach S t .  Jan  zu liegenden 
bewohnten Kay (kleinen In s e l)  das Begräbniß 
eines freien Mulatten-BruderS« Obgleich die See 
unruhig war und Regenschauer fielen, hatten sich 
doch V ie le dazu eingefunden, unter welchen auch 
Mehrere waren, denen w ir sonst nicht leicht ein 
W o rt der Ermahnung sagen können. D er Vollen­
dete ging einen sehr abwechselnden Gang durch die­
ses Leben. Zweimal mußte er wegen Ehebruch 
und schlechter Behandlung seiner braven Frau von 
der Gemeine ausgeschlossen werden; auch übernahm 
er sich in hihigen Getränken, und in diesem Zu­
stande verdarb er von ihren Sachen, was er konn­
te, welches für sie um so empfindlicher war, da sie 
noch S k lav in  ist. S ie  ertrug aber Alles m it echt 
christlicher Gesinnung, blieb ihm treu und sorgte 
für ih n , so sehr es ihre Kräfte erlaubten. V o r 
zwei Jahren bat er um die Wiederannahme, und 
man sah nun, daß es ihm Ernst war, durch Got­
tes Gnade sich zu bessern. Daß er lange auf die 
Wiederannahme warten mußte, gereichte sehr zu 
seinem Besten, denn eö trieb ihn noch mehr zum 
Gebet. Endlich erhörte der H err sein Flehen, und 
stillte sein großes Verlangen nach dem heiligen 
Abendmahl, welches er am 3 0 . M a i dieses Ja h ­
res wieder genießen durfte. Obgleich schon kränk-
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lich kam er doch, und Thränen entstürzten seinen 
Augen vor großer Freude. Dieser Besuch der 
Kirche war aber auch sein letzter, denn bald dar- 
aus wurde er ernstlich krank, und verschied dann 
auf eine überaus sanfte Weise.
Am Bettag den 28. November wurde in 
Nisky eine seit zehn Jahren von der Gemeine 
ausgeschlossene Person wieder angenommen. Ohne 
auf Ermahnungen zu achten war sie seitdem auf 
Irrwegen gewandelt, bis sie ernstlich erkrankte. 
Nun wurde sie über ihren Seelenzustand verlegen 
und ersuchte eine Gehülfin, sie möchte in ih re m  
Namen ihre Lehrer um einen Besuch bitten. 
Diese erwiederte: „ S ie  haben dich oft ermähnt 
und erinnert; da du aber nicht darauf geachtet 
hast, so kannst du nicht hoffen, daß sie dich besu­
chen werden." Dieser V o rw u rf drang der K ra n ­
ken in'S Herz, und sie nahm sich vor, wenn sie 
genesen würde, fleißig in die Kirche zu gehen, um 
das Verlorne Kleinod zu suchen. Dieses that sie 
auch nach ihrer Genesung, und bat sehr um die 
Wiederannahme. B e i derselben weinte sie viel, 
und als man sie um die Ursache fragte, gab sie 
die A n tw ort: „ I c h  wünsche, ich vergäße den H ei­
land nie wieder, denn ich sehe nun ein, daß ich 
aus eigenen Kräften nichts thun kann; und dar­
um will ich I h n  bitten, daß E r m ir K ra ft gebe, 
mich fest an Ih n  halten zu können."
A ls eine alte Schwester gefragt wurde, wie 
«S m it ihr stehe? antwortete sie: „W a s  soll ich 
sagen? ich komme m it meiner Schwachheit des Lei­
bes und der Seele, aber der Heiland ist meine 
Stärke, E r  w ird m ir durchhelfen. W ir  genießen
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nun zum letztenmal in diesem J a h r das heilige 
Abendmahl, und für mich ist es vielleicht überhaupt 
das letzte. Darum  bitte ich den Heiland, m ir
den Glauben zu bewahren, damit ich Ih m  treu 
bleiben könne."
Sonntags den 5 . December fand in beiden 
Gemeinen die erste öffentliche Confirmation nach 
den neuen Einrichtungen S ta t t .  I n  Neuherrnhut 
wurden ein B ruder und sieben Schwestern in ih­
rem Taufbunde bestätigt, nachdem sie vier Monate 
lang in den Heilswahrheiten unterrichtet worden. 
S ie  beantworteten die an sie gerichteten Fragen 
vernehmlich, und eben so sprachen sie ihr G lau- 
bensbekenntniß aus. Eine allgemeine Rührung 
war in dieser zahlreich besuchten Versammlung zu 
spüren, und auch die Confirmanden waren tief be­
wegt. Nachher äußerten sich Mehrere, einer so 
schönen Versammlung hätten sie noch niemals bei­
gewohnt. I n  N isky wurden sieben Personen con- 
firm irt. Auch sie beantworteten die Fragen sehr 
gu t, und hatten auch schon früher bei dem R e li­
gionsunterricht Beweise gegeben, daß es ih r Ernst 
sei, ein Eigenthum Jesu zu werden« B e i der 
feierlichen Confirmation war eine allgemeine R üh­
rung wahrzunehmen.
I n  Folge der von Anfang J u n i bis Ende 
Oktober auf unserer Inse l herrschenden großen Hitze 
und des im November und December wehenden 
kalten Nordwindes nahmen bösartige Krankheiten 
überhand, und in der S ta d t starben V ie le  am 
gelben Fieber. A u f den Plantagen litten Weiße 
und Farbige an ruhrartigen Krankheiten. N icht 
nur die meisten uns zugehörenden Neger erkrank­
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ten, sondern auch in der Missionö-Familie in Neu- 
herrnhul blieb niemand ganz verschont.
I n  dieser Zeit besuchte B r .  Küster die K ran ­
ken auf vier Plantagen, und B r .  Hohe auf zwei 
andern. O , wie würden unsere Geschwister und 
Freunde in Europa sich freuen, wenn sie einmal 
bei solchen Besuchen anwesend und Zeugen davon 
sein könnten, welch ein Friedensgefühl bei dem 
Genuß des heiligen Abendmahls in einer ärmlichen 
Neger-Hütte walket! J a  gewiß, sie würden sich 
herzlich freuen, daß der H e rr, der Hocherhabene 
auch diese. Seine Brüder und Schwestern nicht 
verschmähet und sie segnet.
Am 24. December entschlief in Mandaal bei 
Neuherrnhut der freie M ulatte Jean Louis Fries 
nach einem langen Krankenlager. E r  war hier auf 
S t .  Thomas geboren und als «in kleines K ind  in  
der holländischen Kirche getauft worden. S e in  
V a te r, ein Jude , ließ ihn ein Handwerk lernen; 
später heirathete er eine nach Mandaal gehörende 
Negerin, und wurde wegen seines ordentlichen 
Wandels dort als Unteraufseher angestellt, welches 
Geschäft er bis an fein Ende besorgte. S e it 1813 
war er ein M itg lied  unsrer Gemeine, und w ir kön­
nen ihm das Zeugniß geben, daß er, seitdem w ir 
ihn kennen, nicht abgewichen ist von dem Ziele, 
welches zum ewigen Leben führet. S e it mehreren 
Jahren war er ein treuer National» Gehülfe, und 
w ir vermissen ihn sehr.
An den zwei Weihnachtsfeiertagen wurden in  
Neuherrnhut die Versammlungen zahlreicher besucht, 
als es in früheren Jahren geschehen ist. D a  die 
Neger zu diesen Festtagen Fleisch und M eh l und
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andere Sachen erhalten, so werden diese wichtigen 
Tage häufig m it Essen und Trinken zugebracht, 
wozu bei den Ungläubigen noch der Tanz kommt. 
I n  diesem Jahre aber hat in unserer Nähe eine 
solche Lustbarkeit nicht S ta t t  gefunden. Am zwei» 
ten Feiertage wurde eine Versammlung für die 
Kinder m it einem Liebesmahl gehalten. Einige 
und neunzig Knaben und 112 Mädchen hatten sich 
dazu eingefunden, alle weiß und reinlich gekleidet, 
viele sogar m it Strümpfen und Schuhen versehen. 
Freude strahlte aus ihren Blicken, und sie hörten 
aufmerksam an, was ihnen vom Heiland gesagt 
wurde. Zuvor hatten w ir m it ihnen gesprochen, 
und V ie le  hatten uns durch ihre naiven Antworten 
Freude gemacht. Einige Tage später fand sich ein 
kleiner Knabe ungerufen wieder zum Sprechen ein, 
vermuthlich in der Hoffnung, es werde nach dem­
selben wieder Liebesmahl gehalten werden.
Auch in N isky hatten sich bei dem Sprechen 
vor dem Liebesmahl, welches m it 140 Kindern ge­
halten wurde, manche recht erfreulich geäußert, und 
Alle versprachen, sich fleißiger zur Kirche und zur 
Sonntagsschule einzufinden. I n  dieser Gemeine 
sind im Ja h r 1841 19 Erwachsene theils getauft, 
theils in die Gemeine aufgenommen worden, und 
14 zum heiligen Abendmahl gelangt.
Zu der Gemeine in N e u h e r rn h u t  gehörten 
beim Jahresschluß 599 getaufte Erwachsene (unter 
welchen 431 Communicanten), 305 getaufte K in ­
der und 78 Tauf-Candidaten, wozu noch 58 Aus­
geschlossene und 30 neue Leute kommen. Zusam­
men 1070 Personen.
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D ie Gemeine in  N is k y  bestand aus 632 ge­
tauften Erwachsenen (von welchen 474 Communi- 
canten) und 287 getauften Kindern nebst 114  
Tauscandidaten. Dazu kommen 50  Ausgeschlossene 
und 97 neue Leute. Zusammen 1180.
Jn'S Andenken und Gebet empfehlen sich
die Geschwister S y b re c h t und H o h e  
und der verwitwete Bruder K ö s te r  
in N e u h e r rn h u t ,
die Geschwister F re y ta g  und S ta u d e  
in N is k y .
Bericht
von der Mission auf S t .  Jan vom 
Jahr 1841.
Nachdem in den letzten Tagen des vorigen Jahres 
die Geschwister H ä u s e r in E m m a u s  eingetroffen 
waren, hatten die dasigen Missionare am 4 . J a ­
nuar die Freude, die Geschwister B r e u te l ,  welche 
den Jahreswechsel in B e th a n ie n  gefeiert hatten, 
in ihrer M itte  zu begrüßen. B r .  Breutel eröffnete 
dann am folgenden Tage die in Beziehung auf sei­
nen Auftrag m it denselben zu hallenden Conferen-
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zen m it Gesang und Gebet, und stellte ihnen den 
Bruder Häuser als Präses der Helfer-Conferenz 
für Dänisch-Westindien vor. Es wurden sodann 
in sieben Conferenzen die kirchlichen und ökonomi- 
schen Angelegenheiten des hiesigen Missions-PlaHeS 
berathen, worauf nach Beendigung derselben B ru -  
der B reutel am I7 te n  zum Abschied m it der Ge- 
meine eine kurze Anrede an dieselbe h ie lt, in wel« 
cher er die Neger-Geschwister ermähnte, ihre Her­
zen ganz dem Heiland zu ergeben, sich von Ih m  
die Gnade zu erbitten, dem Evangelio würdig zu 
wandeln, um durch W o rt und Wandel beweisen zu 
können, daß sie die K ra ft des B lu tes Christi 
wahrhaftig an ihrem Herzen erfahren haben; dann 
würden sie auch gegen ihre Lehrer offenherzig und 
ihnen gehorsam sein können. E r  schloß seinen 
V ertrag  m it den W orten: „ D e r  Herr segne euch 
Alle, und gebe, daß ich euch m it Freuden vor S e i­
nem Throne wieder sehen m öge." D ie  Neger, 
welche durch diese herzliche Anrede und den Ab­
schiedsgruß sehr gerührt wurden, versprachen, dem 
Heiland bis in den Tod treu zu sein, und wünsch­
ten ihm und seiner Frau zu ihrer Rückreise tau­
send Segen. Nachdem die Geschwister Breutel 
am 18ten wieder in B e th a n ie n  eingetroffen wa­
ren, wurden am folgenden Tage daselbst die M is- 
sionö-Conferenzen angefangen. D er 21. Januar 
war für die hiesige MissionS-Familie und für die 
Geschwister von Emmaus, welche sich hier einge- 
funden hatten, ein erfreulicher Tag, indem Bruder 
Breutel seinen Geburtstag feierte. Des Morgens 
weckten ihn die Geschwister Häuser, Wenzel, Meyer 
und Ziock m it dem Gesang einiger Segensverse, 
worauf in unserm Morgensegen B r .  Häuser unsere 
Glückwünsche auSsprach und abermals Segrnsverse
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gesungen wurden. Nach der Beendigung ihres 
Auftrags reisten dann am 28sten die Geschwister 
Breutel nach S t .  Thomas ab.
Am Sonntag nach Neujahr kamen nach der 
Predigt die von der Gemeine in Bethanien Aus­
geschlossenen noch besonders zusammen. S ie  w ur­
den dann in einer Ansprache auf die Gefahren des 
Weges, den sie wandeln, und auf ihre Verschul­
dung gegen den Heiland und ihre Lehrer aufmerk­
sam gemacht. D ie  meisten wurden innig gerührt, 
und konnten sich kaum des lauten Weinens erweh­
ren. B a ld  nachher kamen V ie le , und bezeugten 
Reue und den Wunsch, wieder angenommen zu 
werden.
Am  großen Bettag den 24 . Januar wurden 
in Emmauö vier erwachsene Neger getauft« D ie ­
ser Tag, an welchem 16 Personen in den Gemein­
gnaden befördert wurden, war ein Tag des S e ­
gens, und es zeigte sich eine große Bewegung un­
ter den V ie len , welche den Versammlungen bei­
wohnten.
I n  der Nacht auf den 27sten hörten w ir in 
Emmaus eine Kanonade, und am folgenden Tage 
vernahmen w ir ,  daß dieselbe von einem englischen 
Kriegsschiff hergerührt habe, welches nicht weit von 
unserer Inse l auf ein Sclavenschiff gestoßen w ar. 
Nach kurzem Widerstand hatte es sich ergeben müs­
sen, und es waren auf diesem nicht großen Fahr­
zeuge noch 218 Negersclaven gefunden worden.
Den Januar hindurch und noch zu Anfang 
Februar war sehr stürmische W itterung und meh­
rere heftige Erdbebenstöße, die uns in Emmaus in der 
Nacht aus dem tiefsten Sch la f aufschreckten. V ie l­
leicht spüren w ir  solche Stöße heftiger als andere 
Leute in unserer Umgegend, weil unser Wohnhaus 
Vierter Heft. 1 8 4 3 . 40
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auf einen Felsen gebaut ist. A u f diese stürmisch« 
W itterung folgte eine bis M itte  M a i anhaltende 
D ürre , welche so groß wurde, daß zuletzt aller 
Feldbau ruhen mußte, und w ir unsere Kühe und 
Pferde nur durch das wenige Gras erhalten könn« 
ten, welches unsere Neger in den Bergschluchten 
fanden.
A u f die B it te  einer Familie verarmter weißen 
Leute besuchte B r .  Mentzel am 20 . Februar einen 
Sohn des Hauses, welcher Tages zuvor krank von 
S t .  Thomas im elterlichen Hause angekommen war, 
um da seine letzten LebenStage zu verbringen. E r 
war als ein K ind  in Emmaus getauft worden, 
hatte sich ober nie um sein Seelenheil bekümmert 
und auch nie unsere Gemeinschaft gesucht, sondern 
sich einem zügellosen Leben ergeben. N un aber, 
da er sich seinem Ende nahe fühlte, erwachte sein 
Gewissen, und Verzweifelung ergriff ihn bei dem 
Gedanken an die Ewigkeit. A ls  ich zu ihm ein« 
tra t, erzählt B r .  Mentzel, streckte er seine Arme 
nach m ir aus, und ergriff krampfhaft meine Hän­
de, als ob ich ihm wie ein rettender Engel in der 
Todesstunde zugesendet sei. Es war für mich eine 
ergreifende Scene: ich seufzte deswegen zum Hei« 
land, daß E r  meinen Worten K ra ft und Nach­
druck geben wolle, den von Todesangst gefolterten 
und nach Trost verlangenden Sünder zu überzeu­
gen, daß für ihn noch Rettung zu finden sei. 
Nachdem ich ihm in ernsten Worten seine Undank­
barkeit gegen seinen Schöpfer und Heiland vorge­
halten und ihm zu Gemüthe geführt hatte, daß er 
nur dem Dienst der W e lt und der Sünde gelebt 
habe, und nun in seinem blassen Angesicht Reue 
spürte, (sprechen konnte er vor Schwäche nicht 
mehr), wies ich ihn auf den Heiland und dessen
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am Kreuze für Sünder erworbenes Verdienst, und 
empfahl zuletzt in einem Gebet seine Seele der er­
barmenden Gnade des Heilandes. S e in  erheiter­
ter, zum Himmel gerichteter B lick gab m ir zu ver­
stehen, daß er nun seine Hoffnung ganz auf das 
Erbarmen des Heilandes setzen wolle. Vierzehn 
Tage darnach ging er aus der Zeit.
D a  unser B ruder S c h m iß ,  welcher seit 15 
Jahren der Gemeine in E m m a u s  vorgestanden 
hat, durch die fortwährende Kränklichkeit seiner 
Frau genöthigt worden, um seinen A bru f anzusu­
chen, und im B e g riff war, m it derselben nach 
Europa zurückzukehren, so hielt er am 21. Februar 
seine Abschiedspredigt, in welcher diesen Geschwistern 
viele Thränen der Liebe geweint wurden. Diesel­
ben begaben sich dann, von unsern Segenswün­
schen begleitet, am 24sten auf die Reife. I n  ihre 
Stelle traten für d ie  Zeit die im December des 
vorigen Jahres von S t .  Croix berufenen Geschwi­
ster M e n tze l.
B isher hatte aus unsern hiesigen Missions- 
Plätzen die Einrichtung bestanden, daß w ir die 
Kinder der von der Gemeine ausgeschlossenen M ü t­
ter und solcher, die noch Heiden sind, nur dann 
tauften, wenn dieselben nachdrücklich darum an­
suchten. D a  nun keine Kirche auf S t .  J a n  ist 
als die unsrigen zu Bethanien und Emmaus, und 
da die Neger in Absicht auf ihr Seelenheil im  
Allgemeinen sehr gleichgültig sind, so hakte sich die 
Zahl nicht nur der ungetansten Erwachsenen, son­
dern auch der nicht getauften Kinder auf den zu 
unsrer Kirche gehörenden Plantagen dermaßen ge­
mehrt, daß nun, da die neue Schuleinrichtung in  
Anregung kam, die Obrigkeit darauf aufmerksam 
wurde und sich veranlaßt fand, ihren Wunsch und
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Willen gegen uns anzusprechen, es daraus anzutra- 
gen, daß die Zahl der Ungetauften vermindert würde. 
Nachdem w ir das Gutachten der Helfer-Conferenz 
eingeholt hatten, wurde ein Tag in der Woche fest« 
gesetzt, an welchem alle von der Gemeine ausge­
schlossenen oder noch nicht getauften M ütte r, wenn 
sie darum baten, ihre Kinder zur Taufe bringen 
durften. Demnach verrichtete B ruder Mentzel am 
12. M ärz  in der Kirche im  Beisein der MissionS« 
Familie und der National-Gehülfen nach einer ein­
dringenden Anrede an die anwesenden M ütte r und 
die wenigen V a te r, die sich dazu einfinden konn­
ten, die Taufhandlung an 23 Kindern, unter wel­
chen einige zwei- und dreijährige waren, welche 
stehend getauft wurden. Es waltete bei dieser 
Handlung ein eigenes Gefühl, als so viele Kinder, 
die durch die Schuld ihrer Eltern biöjeßt im Hei« 
denthum zurück gehalten worden, nun der christli­
chen Kirche einverleibt wurden. D a  aber wegen 
der nöthigen Arbeit in der Zuckerernte viele M ü t­
ter von ihren Vorgesetzten keine Erlaubniß erhal­
ten hakten, ihre Kinder herzubringen, so wurde 
zwei Wschen darnach abermals ein Tag zu einer 
Taushandlung angesetzt, wozu ebenfalls wieder 23 
Kinder von einem halben bis zu drei Jahren her­
gebracht wurden.
A ls  in diesem M onat von Bethanien aus den 
Communicanten auf Plantagen das heilige Abend­
mahl gebracht wurde, äußerte sich eine Schwester 
sehr rührend: „ I c h  achte es für eine große Gna­
de, daß meine Lehrer sich so für mich mühen und 
m ir das heilige Abendmahl bringen. Ic h  bitte 
den Heiland, daß E r sie glücklich nach Hause brin­
ge, und daß E r  auch die Pferde, auf denen sie
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reiten, starke, denn es ist sehr trocken« W itterung 
und kein Futter für sie u. s. w . "
Ueber eine andere Schwester konnten w ir uns - 
nicht so freuen, denn als sie nach ihrem Befinden 
gefragt wurde, nahm der National-Gehülfe das 
W ort und verklagte sie hart, indem sie sich oft ge­
gen Andere m it Worten vergehe. Darüber wurde 
sie ernstlich zur Rede gestellt und ihr gesagt, bei 
einem solchen Zeugniß fühlten w ir uns nicht ange­
regt, ihr das heilige Abendmahl zu reichen. D a r­
auf brach sie in lautes Weinen aus, und bat den 
Heiland und ihren Lehrer um Vergebung; und da 
sie ein großes Verlangen nach dem heiligen Abend­
mahl äußerte, konnten w ir es ihr nicht ver­
weigern.
Am 21sten hatten w ir in Emmaus die Freu­
de, fünf Erwachsene durch die heilige Taufe in die 
christliche Kirche aufnehmen zu können.
Von dem Besuch, welchen B r .  W olter von 
da aus bei einer kranken Schwester in Braunsbay 
machte, meldet derselbe: „ S ie  sagte m ir ,  seit
meinem letzten Besuch bei ihr habe sie viel über 
sich nachgedacht und es sei ihr klar geworden, daß 
sie eine arme Sünderin sei; sie habe sich aber m it 
Gebet zum Heiland gewendet und die Ueberzeugung 
bekommen, daß E r ihr vergeben habe; nun erwarte 
sie geduldig, was E r m it ihr thun werde ; auch 
habe sie die Hoffnung, E r werde ihr K ra ft und 
Geduld verleihen, ihre großen Schmerzen zu ertra­
gen." B e im  Abschied ermähnte ich sie, oft an 
den Heiland und die Leiden zu denken, die E r aus 
Liebe für sie erduldet hat; das werde ihr S tä r ­
kung sein.
Dann wurde ich zu einem unserer Communi- 
canten geführt, welcher wegen schlechten Betragens
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ln den Plümbonr (S tock) gesetzt worden und so 
einige Tage zugebracht hatte. Ic h  hielt ihm seine 
schlechte Handelweise vo r, und auf dieses Straf« 
Instrum ent zeigend bewies ich ihm , wie der Teu« 
fel denen lohnt, die ihm gehorsam sind. Meine 
Vorstellungen brachten ihn aber nicht dahin, daß 
er sich über sein Vergehen recht sünderhofc bezeigt 
hatte; vielmehr suchte er sich zu entschuldigen. 
Ach! wie schwer hält es doch, manche Neger da­
von, daß sie gesündigt haben, zu überzeugen, wenn 
man sie nicht bei der Ausübung einer schlechten 
That ertappt und sie also keine Entschuldigung fin­
den können, sondern ihre bösen Werke nach der 
W ahrheit offenbaren müssen!
I n  der Charwoche war in EmmauS an jedem 
Abend bei dem Verlesen der Leidensgeschichte Jesu 
die Kirche m it Menschen angefüllt, und es war 
erbaulich, wie still und aufmerksam sie zuhörten. 
Diese Woche ist gewiß jedesmal für Viele eine 
Ze it neuer Anfassung.
A ls  ein Bew eis, wie eigensinnig die Neger 
oft an einer alten Gewohnheit hängen, kann Nach­
stehendes angeführt werden. I n  den Conferenzen, 
welche während der Anwesenheit der Geschwister 
B reute l und Häuser hier gehalten worden, war 
der Beschluß gefaßt worden, man möchte einen 
Anfang damit machen, an gewissen Festtagen die 
Predigt schon am Vorm ittag zu halten. Demge­
mäß wurde am Gründonnerstag nach dem Verle­
sen der Tagesgeschichte der zahlreich versammelten 
Gemeine angezeigt, am folgenden Tage, als dem 
Todestage unsers Heilandes, werde die Festpredigt 
Vorm ittags um 10 U hr und nach derselben das 
Verlesen der Tages-Geschichte gehalten werden. 
W o l fanden sich am Charfreitag um 10 Uhr weiße
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Leute zur Predigt ein, aber von unsern Negern 
erschien kein einziger. Selbst die National-Gehül- 
sen, deren mehrere ganz in der Nähe wohnen, 
stellten sich erst nach 12 Uhr ein, und erst zwei 
Stunden später, als sich nach und nach die Zuhö­
rer eingefunden hatten, konnten w ir die Predigt 
halten. M it  Recht mußten w ir die Nakional-Ge- 
hülfen tadeln, da sie, wenn ihnen diese Neuerung 
nicht gefiel, sogleich hätten Vorstellungen dagegen 
machen können.
Auf B itten  einer Kranken auf Hermannfarm 
begaben sich von Bethanien aus die Geschwister 
Zieck dahin. D ie  Kranke, welche die Hoffnung 
der Genesung aufgegeben hatte, äußerte sich erfreu­
lich über ihren HerzenSzustand, und bezeigte großes 
Verlangen nach der heiligen Taufe. Dieses Glück 
wurde ihr am folgenden Tage zu Theil. D a  sie 
vor Schwäche nur m it der größten Anstrengung 
reden konnte, so streckte sie nach der heiligen Hand­
lung ihre Hand nach dem Bruder Meyer aus, um 
ihren Dank auszudrücken, und sprach dann seufzend 
und stöhnend: ,,M e in  Heiland, ick bin einer so
großen Gnade nicht w e rth ."  B r .  Meyer besuchte 
sie in der Folge, als sie anfing zu genesen, noch 
einigemal, und immer rollten Thränen der Freude 
über ihre Wangen, wenn sie ihren Lehrer in ihr 
Haus treten sah.
Nach einer D ü rre , welche fast drei Monate 
angehalten hatte, fielen im A p ril einige Regen­
schauer. I n  Emmauö und auf den dasigen V ieh- 
weiden sah eö aus, als wäre das Laub der B ä u ­
me und das G ras durch Feuer abgesengt worden.
Am 28. April, erzählt Br. Menhel, machte 
ich einen ausführlichen Besuch auf den Plantagen, 
welche auf der Südseite der Insel liegen. Mein
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Weg führte mich über einen der höchsten Berge 
unsers Eilandes und durch reizend schöne Gegen­
den. Wegen des gefährlichen Pfades war ich aber 
oft genöthigt, meine Blicke von den Schönheiten 
der N a tu r abzuwenden und meine Aufmerksamkeit 
ganz auf das Pferd zu richten, welches einigemal 
auSglilt, als ich die steilen Bergabhänge Herabritt. 
Meinen ersten Besuch machte ich auf der Plantage 
Lamesöer, wo zwei Personen m it dem heiligen 
Abendmahl zu bedienen waren. D a  ich des V o r­
mittags dort ankam, tra f ich nur einige zur Arbeit 
unfähige Kranke zu Hause. D ie  ersten zwei Per­
sonen, welche ich erblickte, waren ein alter Guinea- 
Neger m it weißen Haaren, welcher vor seinem 
Hause saß und m it gleichgültigem B lick und ohne 
N otiz von m ir zu nehmen, vor sich Hinstarrte, und 
ein nicht fern von ihm stehender junger kräftiger 
halbnackter Guinea-Neger von wildem Aussehen, 
der mich m it scheuem Blick betrachtete. Beide 
wurden m ir als Heiden bezeichnet und als solche, 
die noch nie eine Kirche besucht haben und alle 
Ermahnungen, ihr bisheriges Wesen zu ändern, 
verspotteten. A ls ich sie anredete, wollte der jun­
ge Neger weglaufen, wurde aber von einigen fest­
gehalten und m ir als ein gräulicher Flucher vorge­
stellt. M i t  ernsten Worten sagte ich ihnen, G ott 
habe sie auf diese von Christen bewohnte Inse l ge­
bracht, damit sie den Werken des Teufels entsagen 
und dem Herrn des Himmels und der Erde die­
nen sollten; hier hätten sie gute Gelegenheit, von 
ihrem Schöpfer und Heiland zu hören und zu ver­
nehmen, was sie thun müssen, um selig zu werden; 
wenn sie jeden Sonntag nach Emmaus in die K i r ­
che kämen, würden sie andere Menschen werden. 
Ic h  schloß dam it, daß ich ihnen nachdrücklich vor-
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stellte, was ihr Schicksal nach diesem Leben sein 
würde, wenn sie in Gleichgültigkeit gegen ihr See­
lenheil beharrlen und Andern zum Aergerniß und 
schlechten Beispiel lebten. Der alte Neger gab 
m ir keine A n tw o rt, so oft ich ihn auch anredete, 
ob er gleich, wie die Umstehenden versicherten, sehr 
gut verstand, was ich gesprochen hatte ; er beharrte 
in seinem Stumpfsinn. Aus den jüngeren aber 
schienen meine W orte einigen Eindruck gemacht zu 
haben, denn er versprach, nicht mehr zu stachen, 
sich besser zu betragen und die Kirche in Emmaus 
zu besuchen. Nachdem ich den Bescher der P lan ­
tage besucht und ihn gebeten hakte, seine Neger 
zum fleißigen Besuch der Kirche anzuhalten, was 
er auch versprach, r it t  ich nach Hope. Unsere 
dortigen Kirchen-Neger hatten uns durch ihre W i­
dersetzlichkeit gegen den Verwalter viel Kummer 
gemacht, und meine Absicht w ar, m it mehreren, 
weil sie nicht zur Kirche gekommen waren, zu 
sprechen und Erkundigung einzuziehen über ein 
Tanzfest, welches daselbst S ta t t  gefunden hat und 
wobei heidnische Grauel vorgefallen waren, und 
dann auch zu erforschen, ob M itglieder unserer 
Gemeine Theil daran genommen haben. Ic h  tra f 
den Besitzer der Plantage, einen meiner ehemali­
gen Schüler in Christiansfeld, zu Hause, sagte 
ihm , weswegen ich eigentlich gekommen sei, und 
bat ihn , dahin zu wirken, daß solche Dinge auf 
seiner Plantage nicht mehr vorkämen, und die 
Neger zum fleißigen Besuch der Kirche anzuhalten. 
Ic h  hoffe, meine Vorstellungen werden nicht ver­
geblich gewesen sein. D ie  Neger auf dieser P lan ­
tage haben es eine Zeit lang unter einem jungen 
hartherzigen Verwalter sehr schwer gehabt; da die­
ser aber die tyrannische Behandlung derselben so
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weit trieb, daß er gegen die zum Schutz der N e­
ger gegebenen Landesgesetze sich gröblich verging 
und sich unmoralische Handlungen erlaubte, so 
wurde er bald nach meinem Besuch von der Obrig­
keit abgesetzt und ihm angedeutet, daß er auf den 
drei dänischen Inseln nie mehr eine Stelle beklei­
den dürfe. W ir  hatten gehofft, dieser V orfa ll 
werde auf die dortigen Neger, die w ir , wenn sie 
über die Härte des Verwalters klagten, zum ge­
duldigen Ausharren ermähnt hatten, Vortheilhast 
einwirken; aber anstatt dem Herrn für Seine Hülfe 
ein Dankfest zu feiern, veranstalteten sie, vor Freu­
de über die Absetzung jenes M annes, ein ächt 
heidnisches Fest, wozu sie Gäste einluden. Der 
unter den hiesigen Negern herrschende Geist scheint 
sich überhaupt zu einem aussätzigen Wesen und zur 
Empörung hinzuneigen, und es ist zu bezweifeln, 
daß die an der Nordseite unserer Inse l liegende 
Krlegsbrigg die Desertion der Unzufriedenen nach 
Tortola ganz werde verhindern können, zumal da 
auf mehreren Plantogen die Neger hart behandelt 
werden. Dieser Geist der Unzufriedenheit und der 
Wunsch nach Freiheit überhaupt übt einen schädli­
chen E influß auf die zu unserer Gemeine gehören­
den aus, denn leider ist die Meinung unter ihnen 
sehr verbreitet, daß sie des Besuches der Kirche 
sich ganz enthalten müssen, wenn sie etwas Schwe­
res auf dem Herzen haben. V on  mehreren, die 
sich deswegen von uns zurück zogen, haben w ir 
die Aeußerung gehört: „ W ie  sollte ich jetzt Freu­
digkeit haben, zur Kirche zu kommen, da ich es 
auf der Plantage so schwer habe und im Herzen 
so unzufrieden bin? I n  einem solchen Zustande 
bin ich nicht würdig, das Haus des Herrn zu be­
treten."
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Am 1Y. M a i machten die Geschwister Mentzcl 
und B r .  W olrer einen Besuch an dem Ost-Ende 
der Inse l. Es ist dieses der bergige Theil von 
S t .  Jan , welcher nach Osten zu in eine Landspitze 
ausgeht. Dieser Landstrich bildet ein von der übri­
gen Inse l abgesondertes Ganze, und unterscheidet 
sich von derselben durch die Beschaffenheit des B o ­
dens und der Einwohner, welche in diesem Lande 
der Sclaverei gewissermaßen eine für sich bestehende 
Republick bilden. H ier ist man ganz unter freien 
Negern, die theils h ie r frei geboren sind, theils 
in früherer Zeit von Tortola aus sich hier angesie­
delt haben, und nur in einzelnen Häusern findet 
man noch Sclaven. M an sieht hier keine einför­
mige Zuckerfelder, sondern Plantagen, welche die 
betriebsamen Einwohner bei ihren Häusern, oft bis 
auf die Spitzen der Berge m it einer Nettigkeit, 
die uns in Erstaunen setzte, angelegt haben, in 
welchen sie theils zu ihrem eigenen Bedarf, theils 
zum Verkauf nach S t .  Thomas, Cassabi, M a is , 
Pams, Batatken, Küchengewächse, ja sogar W ein- 
reden anpflanzen. I n  allen Häusern herrschte 
Reinlichkeit und eine in Neger-Häusern nicht ge­
wöhnliche Sauberkeit, und die Bewohner derselben 
empfingen uns überall m it einer aufrichtigen Herz­
lichkeit. Sehr viele von ihnen gehören zu unserer 
Gemeine. S ie  besuchen die goktesdienstlichen V e r­
sammlungen fleißig, und wandeln dem Evangelium 
würdiglich. S ehr befriedigt von diesem Besuch, 
der gewiß für beide Theile gesegnet w ar, kehrten 
w ir des Abends nach Hause zurück, und zwar zu 
Wasser, da die Hinreise zu Pferd auf dem unge­
bahnten Wege über Berg und Thal für Schwester 
Mentzel sehr beschwerlich gewesen war.
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Am 22. M a i trafen in B e th a n ie n  die Ge­
schwister B l i t t  von S t .  Thomas und der ledige 
Bruder Gustav Heinrich K r ä m e r  ein, erstere an 
die Stelle der Geschwister M e y e r ,  welche ihrer 
Bestimmung zufolge nach E m m a u s  zogen, B ru ­
der Krämer aber als Schullehrer und Gehülfe bei 
dem MissivnS-Dienst.
Am 1. J u n i traten die nach Friedensberg auf 
S t .  Croix berufenen Geschwister M e n h e l  von 
E m m a u s  aus ihre Reise dahin an. D er Ab­
schied fiel auf beiden Seiten schwer, denn in der 
kurzen Zeit ihres Aufenthaltes in Emmaus hakten 
sie sich der Liebe der weißen und farbigen Geschwi­
ster durchgängig zu erfreuen. Daß dieses auch bei 
den Kindern der Fall war, welche die hiesige Frei- 
schule besuchen, legten dieselben auf eine Weise an 
den Tag, die bei uns noch nicht vorgekommen ist. 
S ie  hatten sich nämlich nicht weit von hier am 
Wege, wo die genannten Geschwister vorbeikommen 
mußten, unter Aufsicht einer National-G ehülfin , 
welche bei der Schule wesentliche Dienste leistet, 
versammelt, und hier empfingen sie die erwähnten 
Geschwister m it dem Gesang paffender Verse aus 
dem Brüder-Gesangbuch in englischer Sprache, die 
sie in der Schule gelernt haben. B e im  Abschied 
weinten sie ihnen Thränen der Liebe nach. Auch 
viele Geschwister, die an diesem Orte wohnen und 
meist freie Leute sind, hatten sich eingefunden und 
riefen den Reisenden ein herzliches Lebewohl zu.
Am  ersten Pfingsttage, den 30 . M a i,  wurde 
in B e t h a n i e n  der Anfang gemacht, auch V o r­
mittags eine Predigt zu halten, zu welcher sich 
Viele einfanden.
Am  zweiten Feiertage sendeten die Pflanzer 
auf unsere B it te  die K inder, welchen B r .  Krämer
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Vorm ittags eine Versammlung in englischer S p ra - 
che hielt. Nachmittags kamen Neger, aber nur 
von e ine r  Plantage, zur K irche; die andern alle 
mußten arbeiten.
Am 2 . J u n i taufte B r .  B l i t t  auf der Plan« 
tage Ruan ein krankes K ind  im Krankenhause, 
wozu alle Kinder herzugerufen wurden, an welche 
er dann eine Ermahnung richtete. Don da ging 
er nach zwei anderen Plantagen und brachte den 
alten und schwachen Communkcanten das heilige 
Abendmahl. Auch hatte er da Gelegenheit, eini­
gen Erwachsenen ein W ort der Ermahnung zu sa­
gen, die zum Theil noch nicht unsere Gemeinschaft 
gesucht haben, zum Theil aber wegen Gleichgültig­
keit und schlechten Betragens von uns ausgeschlos­
sen sind. D ie  Kinderwärkerin brachte alle K inder, 
die noch so klein sind, daß sie zu keiner Arbeit 
angestellt werden können. Diese wurden nach 
ihrem Namen und dem Namen ihrer M u tte r 
gefragt, und zum Gehorsam und fleißigen Besuch 
der Kirche ermähnt. S ie  wurden dabei recht zu­
traulich, und versprachen alles Gute.
Am 3 . J u n i fingen w ir , dem Conferenz-Ve- 
schluß zufolge, in Bethanien an, die zu den M a h l­
zeiten bestimmte Zeit nach der Landessitte einzu­
theilen, nämlich so, daß das Nachfrühstück, wel­
ches bisher um 8 Uhr genossen wurde, nun zwei 
Stunden später, und die M ittagsmahlzeit nicht 
mehr um 12 —  sondern um 4  Uhr eingenommen 
wird. Das Abendessen, welches bisher um 7 Uhr 
S ta tt gefunden hat, fällt demnach weg, und w ir 
trinken statt dessen zu der Zeit Thee. Diese E in ­
richtung findet man hier zu Lande besser, wegen 
der großen Hitze in den Mittagsstunden, in wel­
chen man, wenn die Geschäfte es erlauben, gern
606
eine Stunde ruht. Des Abends aber pflegt man 
zeitig zu B e tt zu gehen, um früh ausstehen zu 
können, weil die M orgenluft weit gesünder ist als 
die Abendluft.
Am 4 . J u n i,  einem Freitag, des Abends 
hielt B r .  Kräm er zum erstenmal die Bibel-Lrction 
in englischer Sprache, welche nun abwechselnd in 
englischer und creolischer Sprache gehalten werden 
soll. Eben so hielt B r .  Kräm er am folgenden 
Sonntag nach der Predigt den Lehrunterricht der 
Tauf-Candidaken und die Bibel-Leckion in engli­
scher Sprache, wobei A lle , die in der Predigt ge­
wesen, aufmerksame Zuhörer waren.
Sonntags den 13ten hielt B r .  Z iock , wel­
cher nebst seiner Frau zum Dienst der Mission auf 
S t .  Croix berufen worden, seine Abschiedspredigt 
in Bethanien. B ruder Krämer betete hierauf die 
Kirchenlitanei in englischer Sprache, und machte 
dann bekannt, er wolle künftig jeden Sonntag 
V orm ittag  um 10 Uhr Sonnragöschule halten. 
D ie  Erwachsenen wurden aufgefordert, an dersel­
ben Theil zu nehmen, die E ltern aber ermähnt, 
ihre K inder herzusenden oder mitzubringen, indem 
von nun an an jedem Sonntag um 11 Uhr, gleich 
nach der Sonnkageschule, die Predigt würde gehal­
ten werden.
M ontags den 14ten früh um 6 Uhr kamen 
zum erstenmal alle Neger, die zu unserm Platz ge­
hören, m it den Kindern zu unserm Morgensegen, 
welcher abwechselnd in der creolischen und engli­
schen Sprache gehalten w ird . I n  demselben wer­
den nach dem Gesang eines Verses die Loosung 
und der Lehrtept und dann ein Abschnitt aus der 
B ib e l gelesen.
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Am ILten bewillkommten w ir tn B e th a n  ien 
die Geschwister P o p p  aus S t .  Croix als unsere 
künftigen M itarbeiter.
I n  unserm Morgensegen am 17ken sangen 
wir den abreisenden Geschwistern Ziock einige S e ­
gensverse, und verabschiedeten uns bann m it ihnen.
Am 20sten wurde daselbst um 10 Uhr die 
erste Sonntagöschule gehalten, wozu sich V iele ein- 
gefunden hatten. Dann war um 11 Uhr die P re­
digt, in welcher B r .  B l i t t  die Geschwister Popp 
der Gemeine zu liebreicher Aufnahme empfahl. 
Nach der Sonntagsschule am 27sten hielt B ruder 
Krämer seine erste Predigt in englischer Sprache; 
dann wurde ein Liebesmahl und das heilige Abend­
mahl gehalten. Alle Versammlungen an diesen 
Tagen wurden zahlreich besucht; dagegen müssen 
wir bedauern, daß am Dienstag und Freitag des 
Abends nur wenige kommen können, weil sie in 
der Zuckerernte, dem Landesgeseß zuwider, so lan­
ge arbeiten müssen, daß sie nicht Zeit haben, sich 
hier einzufinden.
Am 2. J u l i  wurde B r .  Meyer in EmmauS 
zu einer Kranken gerufen, die noch eine Heidin 
war. Jahre lang war sie gegen alle Ermahnun­
gen, die ih r von den Missionaren und von ihrer, 
zu unserer Gemeine gehörenden Eigenthümerin ge­
geben worden, verstockt geblieben; nun aber, da 
sie ihr Ende nahe glaubte, wurde sie verlegen. 
Ih re  Gleichgültigkeit gegen G o tt, ja alle ihre 
Sünden stellten sich ih r vor die Augen, und m it 
Thränen bat sie um die heilige Taufe. Nach meh­
reren, ihr Seelenheil und das Sacrament der 
Taufe betreffenden Fragen wurde ih r dieselbe er­
theilt. S ie  wollte die Taufe nicht sißend empfan­
gen; und ob sie gleich so schwach w a r, daß man
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glaubte, sie würde nicht so lange ausrecht sitzen 
können, wünschte sie doch, kn ie n d  gekauft zu wer« 
den; „denn —  sagte sie —  ich habe große Ur« 
fache, mich vor dem Heiland zu demüthigen." 
V ie r Personen mußten sie während dieser Hand« 
lung halten, und nach derselben war ih r Herz voll 
Dank und Freude. Nach einiger Zeit ging sie 
heim.
Am  4 . J u l i  wurde auf beiden Missionsplätzen 
das Chor.Fest der W itwen gefeiert. Alle Schwe­
stern waren vergnügt und dankbar für die Segen, 
welche sie in der Gemeine genießen. Beim  Spre­
chen hatten einige bezeugt, in ihrer einsamen Lage 
sei der Heiland allein ih r Trost und ihre Zu­
versicht.
Am 28sten ritten die Geschw. Meyer von Ein« 
mauS aus nach Schm ilbay. Zuerst —  meldet B ru ­
der Meyer —  gingen w ir zu dem Jnspector W al- 
lis  und dann in die Neger-Häuser, wo sich einige 
alte und schwache Geschwister eingefunden hatten, 
um das M a h l des Herrn zu genießen. Sehr er­
freulich und rührend war der Empfang, der uns 
da zu Theil wurde, indem dieselben m it Thränen 
und Händedruck ihre Lehrer bewillkommten. Unter 
ihnen ist einer, der seine Füße nicht mehr brau­
chen kann, indem seine Beine ganz ausgedörrt 
sind, weshalb er nur m it Hülfe seiner Hände sich 
fortbewegen kann. Seine Herzens-Aeußerungen 
waren so innig und so k lar, wie man sie selten 
aus dem Munde eines Negers vernimmt. Nach 
dem Abendmahlsgenuß drängte sich ein Candidat 
herzu, welcher m it m ir sprechen wollte, und da er 
keinen Platz fand, warf sich der eben erwähnte von 
der Bank auf den Boden, um jenem Neger Platz 
zum sitzen zu machen. E in  solcher Beweis von
Zuvorkommenheit fiel um so mehr auf, je seltener 
diese Eigenschaft unter den Negern ist.
Am 6. August wurden die zwei von EmmauS 
entferntesten Plantagen von V r .  W olter besucht. 
Er meldet davon: A u f der ersten Plantage be­
merkte ich, wie es dem Eigenthümer anliegt, daß 
seine Neger unsre Kirche besuchen möchten; „denn 
—  sagte er —  ich weiß, daß das W ort Gottes 
das Einzige ist, was die Neger zu ordentlichen 
Menschen machen ka n n ."  Ic h  ging nun in den 
Häusern herum, sprach m it Vielen und bat sie, 
gegen ihr ewiges H eil nicht gleichgültig zu sein, 
was sie auch versprachen. Nachdem ich noch m it 
jedem besonders gesprochen hatte, kamen sie in 
einem Hause zusammen, in welchem eine junge 
Abendmahls-Candidatin wohnt, welche seit zwei 
Jahren nicht hat zur Kirche gehen können, weil 
sie an einem Krebsschaden am rechten A rm  und 
rechten Fuße leidet. Ic h  hielt einen V ertrag  an 
diese Neger, und ich habe die Hoffnung, der Geist 
des Herrn werde die Belehrungen und Tröstungen, 
die ich ihnen aus dem W orte Gottes ertheilte, ih ­
nen eindrücklich und gesegnet machen.
Auch auf der zweiten Plantage wurde ich vom 
Besiher freundschaftlich aufgenommen. Unter den 
Negern aber herrschte große Unzufriedenheit über die 
Behandlung, die sie von ihrem Eigenthümer zu er­
dulden haben, und bei manchen hatte dieselbe die 
Folge gehabt, daß sie entlaufen waren. Ic h  er­
mähnte sie, geduldig auszuhalten, bis die Stunde 
des Herrn zur Hülfe käme, sich täglich K ra ft und 
Starke von Ih m  zu erbitten, und ja nicht zu ent­
fliehen. Nachdem ich die Alten und Schwachen 
besucht halte, kamen sie in einem Hause zusam­
men, wo ich einige W orte zu ihnen sprach und sie
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 4 1
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bann kir einem Gebet dem treuen Hirten zur Pfle­
ge und besondern Obhut empfahl. Diese allen 
Leute, welche meist in einem so kläglichen Zustande 
sind, daß sie kaum ihre Füße auf den Boden sehen 
können, (weswegen sie in's Haus g e tra g e n  wurden) 
müssen auch die Härte ihres EigenthümerS fühlen, 
indem sie von den Gesunden abhängen, diese aber 
so sehr m it Arbeit beschäftigt sind, daß sie jenen 
Armen oft nicht das Nöthigste reichen können. 
Eine alte Schwester sagte m ir , sie habe oft Tage 
lang keinen Tropfen Wasser zu trinken, denn sie 
selbst sei nicht vermögend, eö zu holen. An einen 
Abendmahlsgenossen, welcher in seiner Kindheit als 
Sclave aus Guinea hergekommen ist, und sich 
durch Fleiß und Sparsamkeit so viel erworben hat, 
daß er sich freikaufen konnte, richtete ich die Fra­
ge, ob er Freudigkeit habe, zu seinen Landsleuten 
nach Afrika zu gehen und sie m it dem Heiland be­
kannt zu machen? —  „ J a ,  B a a s ! —  erwiederte 
er, —  wenn D u  hingehest, w ill ich mitgehen." 
Diese A ntw ort freute mich sehr, und ich dachte, 
dies könne vielleicht einmal geschehen, und wenn 
auch nicht durch mich, doch durch einen andern. 
Ic h  ermähnte ihn, für seine Landöleute zu beten.
Am  24sten waren wieder einmal Viele des 
Abends in der Kirche. Daß die Abendversamm­
lungen seit einem halben J a h r so wenig sind be­
sucht worden, ist der Ernte zuzuschreiben, in wel­
cher die Neger bis spät Abends beschäftigt werden. 
Auch gibt es Plantagen-Besitzer und Verwalter, 
welche ihren Negern nicht erlauben, des Abends 
zu uns in die Kirche zu gehen, indem sie behaup­
ten, es sei für sie zu ermüdend, nachdem sie den 
ganzen Tag in der Sonnenhitze gearbeitet haben, 
des Abends noch anderthalb Stunden über Berg und
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Thal hieher zu gehen. Allerdings ist dieses nicht 
leicht; doch glauben w ir, in Absicht auf solche N e­
ger, die wahren Hunger nach dem W orte Gottes 
haben, daß es ihren Herren mehr Schaden als 
Ruhen b ring t, wenn sie ihnen die Erlaubniß her­
zugehen versagen. W ir  bedauern dieses um so 
mehr, weil die Neger, außer dem Sonntag und 
dem halben Sonnabend, nur die Abende frei ha­
ben, und dieses die einzige Zeit ist, in welcher w ir 
mit ihnen über ihren Herzenszustand sprechen kön­
nen. Besonders nachtheilig ist diese Verweigerung 
den jüngeren Leuten, welche Religivns-Unterricht 
besonders nöthig haben.
Nachdem B ruder W olter am 26sten auf den 
Plantagen Schmitbay und Annaberg Begräbnisse 
gehalten hatte, fand er Gelegenheit, Einige, welche 
im Besuch der Kirche gleichgültig geworden waren, 
auf die Gefahr aufmerksam zu machen, welcher sie 
sich dadurch aussehen, ihr Seelenheil zu versäu­
men, und ermähnte sie, «in G ott wohlgefälliges 
Leben anzufangen.
A u f Annaberg —  schreibt B ruder W olter —  
war ein alter Heide, Namens D ick , welcher neu­
lich von der Obrigkeit aus dem Gefängniß dahin 
geschickt worden. Dieser M ann, weicher auf eine 
andere Plantage gehört, hatte mehreren Negern auf 
Annaberg die Meinung beigebracht, er sei ein 
Zauberer und könne ihnen aus ihren Verlegenhei­
ten helfen. Und m it Schmerz müssen w ir melden, 
daß es diesem Verführer gelungen w ar, auch sol­
che, die zu uns gehören, in sein Neh zu ziehen. 
Der Herr aber gab nicht zu, daß sie lange darin 
blieben; der Betrug wurde entdeckt, und der H e i­
de der Obrigkeit überliefert. B e i den Verhören 
wurden A lle , die daran Theil genommen hatten,
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entdeckt, und sowol von uns, als von ihrer christ­
lich gesinnten Herrschaft wurde ihnen klar gemacht, 
sie hätten sich von einem Verführer betrügen las­
sen. Einige erkannten es, und gaben sich schuldig; 
andere aber, die ih r schlechtes Betragen zu ver­
heimlichen suchten, verfielen dadurch in Strafe. 
Der Anführer, jener alte Heide, war den Tag vor 
meinem Besuch daselbst körperlich gezüchtigt worden. 
Ic h  nahm nun der Gelegenheit wahr, m it diesem 
in Sünden alt gewordenen M ann zu sprechen, und 
sagte ihm , indem ich auf seine Füße zeigte, die in 
den Stock eingezwängt waren: „ D u  siehest nun,
wie der böse Feind seinen Knechten lohnt. Du 
liegst da, und kannst nicht von der S te lle ; du 
mußt warten, bis man dir die Ketten abnimmt. 
Deine selige M u tte r (sie war eine gläubige Seele) 
hat dich oft erinnert, ja m it Thränen gebeten, dich 
dem Heiland zu ergeben, damit du ein K ind des 
Friedens und ein Erbe der ewigen Seligkeit wer­
den möchtest; aber du hast die Erinnerungen und 
die Gnade deines Herrn nicht geachtet, ja du hast 
es zu deinem Geschäft gemacht. Andere vom Glau­
ben an ihren Erlöser abzubringen. Gegen bessere 
Ueberzeugung hast du das gethan, und dadurch eine 
schwere Verantwortung auf dich gebracht." —  
, ,J a ,  antwortete der arme Sünder, ich fühle es und 
sehe ein, daß ich Unrecht gethan habe, und bitte 
um Vergebung. Flehet m it m ir zum Heiland, 
daß E r sich meiner erbarme und m ir gnädig 
s e i! "
Am Sonntag den Systen bemerkten wir, daß 
die Zahl derer, die zur Bibel-Lection herkommen, 
sich vermehrt hat. Zwei B rüder trafen erst kurz 
vor dem Schluß derselben hier ein, und als sie 
bedauert wurden, daß sie den weiten Weg umsonst
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gemacht hatten, erwiederten sie: „ W i r  sind zu­
frieden, daß du uns gesehen hast und w ir dich ge­
sehen haben" —  eine Aeußerung, die einen D ie ­
ner des Wortes Gottes, der nicht seine Ehre 
sucht, sondern die Ehre des Herrn, dem er dienet, 
sehr betrüben muß, weshalb w ir auch diese beiden 
mit ernsten Worten zurechtwiesen und zu überzeu­
gen suchten, daß sie in einem Ir r th u m  befangen 
wären, und, wenn sie „Fleisch für ihren Arm  hiel­
ten" ( Ir re m . 17, 5 .)  und sich auf Menschen ver­
ließen, noch nicht den allein wahren G ott und den 
Er gesandt hat, Jesum Christum, kennen gelernt 
hätten.
D ie Brüder D l i t t  und Krämer besuchten am 
ZOsten auf Verlangen eine verheirakhete weiße Frau, 
deren nicht verheirakhete Schwester durch einen N e­
ger zu Fall gekommen und nun von einem M u la t-  
ten-Kinde entbunden worden. Zu den vielen Lei­
den und Trübsalen, welche die erst erwähnte Frau 
schon hat erdulden müßen, war nun noch die 
Schande gekommen, die ihre Schwester durch die­
sen Fehltritt auf sich und die Ih rigen  gebracht 
hat, und ihr Herz war sehr beklommen. S ie  er­
klärte sich über diese schwere Prüfung so, daß w ir 
bis zu Thränen gerührt wurden; ihre Ergebenheit 
in den W illen des Herrn aber bewies uns, daß sie 
ein Kind Gottes ist und das Verdienst des Hei­
landes im Glauben aufgefaßt hat. S ie  führte uns 
dann in den Keller, wohin ihr M ann ihre Schwe. 
ster zur S tra fe  gebracht hatte. A u f unsre an diese ge- 
richteteFrage, was ihr Verlangen sei, bat sie m it einem 
Thränenerguß, w ir möchten für sie beten und ihr 
Kind taufen. Nachdem ihr ernstlich zu Gemüthe 
geführt worden, wie tief sie gefallen sei und welche 
Schmach sie auf sich und ihre Familie gebracht
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habe, wurde sie wie zerknirscht, bekannte und be- 
reute ihren F eh ltr itt, und ba t, daß w ir m it ihr 
beten möchten. W ir  sangen darauf einige Verse, 
wiesen sie zum Heiland, dem Freund der reuigen 
Sünder, und versprachen, ihre B itte  zu erfüllen. 
Demzufolge verrichtete am folgenden Tage B ruder 
B lik t  die Taufe ihres Kindes, ganz in der S tille , 
wie ihre Schwester es gewünscht halte. D ie  M u t­
ter des Kindes ober versprach, sich dem Heiland 
zu ergeben, um ihrem Kinde m it einem guten B e i­
spiel vorangehen zu können.
Am  4 . September wurde ein Abendmahls- 
Candidat beerdigt. S e in  Wandel war in den 
letzten Jahren nicht erfreulich, denn er hakte sein 
Haus jungen leichsinnigen Leuten zum Tanz und 
zu andern Lustbarkeiten geöffnet. S e in  Vater, 
welcher ein G o tt wohlgefälliges Leben fü h rt, ver­
klagte seinen Sohn bei uns und bat, ihn darüber 
zur Rede zu stellen. Die« geschah, und es wurde 
ihm angedeutet, er dürfe sich zu den Versammlun­
gen für die zur Gemeine gehörenden nicht eher 
wieder einfinden, bis er seine Sünde erkannt und 
Reue bezeugt habe. V o r  etwa vier Monaten kam 
er m it seinem V a te r zu uns und erklärte, es thue 
ihm sehr leid, daß er den Heiland, uns und sei­
nen V a te r betrübt habe, bat um Vergebung und 
versicherte, er habe auch den Heiland schon oft 
darum gebeten; auch brachte er die B itte  an, w ir 
möchten ihn aus der Kirchenzucht entlassen. S p ä ­
ter erkundigten w ir uns bei den Nacional-Gehülfen 
nach ihm , und erfuhren, daß er abermals sein 
Haus den jungen Leuten zum Spielen und Tanzen 
eingeräumt habe. „ A ls  ich —  erzählte B ruder 
W olter —  vor kurzem auf seiner Plantage besuch­
te, traf ich ihn im  Krankenhause, und fragte ihn,
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ob er über sein früheres Vergehen noch Reue em­
pfinde. Und als er diese Frage bejahrte, hielt ich 
ihm seine Heuchelei vor, indem er die nämliche 
Sünde aufs Neue begangen habe. D ies wollte er 
aber nicht zugeben und behauptete, es sei nicht 
wahr. D a  verließ ich ihn m it den W orten : 
„H eute willst du es nicht gestehen, vielleicht wirst 
du es nächstens thun müssen." Dies tra f auch 
zu: denn als ich vier Tage später ebendaselbst ein 
Degräbniß zu halten hatte, ging ich wieder in's 
Krankenhaus —  was man jedesmal thut, wenn 
man auf eine Plantage kommt. H ier lag gedach- 
ter Neger sehr krank, und sogleich rief er m ir zu: 
„Lieber B a a s , ich habe dich neulich belogen; es 
war so, wie du sagtest, aber ich wollte es nicht 
gestehen. D a fü r hat mich der Herr gestraft: ich
bin krank geworden und mein Herz ist sehr un­
ruhig. Ic h  habe den Heiland gebeten, m ir meine 
Sünden zu vergeben und dich hieher zu bringen, 
damit ich auch dir meine Sünden bekennen möge: 
denn mein Herz hat mich darüber bestraft, daß ich 
meinen Lehrer belogen habe." Seitdem wurde er 
noch zweimal von uns besucht, und jedesmal war 
aus seinen Aeußerungen wahrzunehmen, daß er 
seine Sünden aufrichtig bereue; und der evangeli­
sche Zuspruch erquickle seine Seele. B e i seinem 
Begräbniß bat ich die Anwesenden auf das drin­
gendste, aufrichtig zu wandeln und ihre Herzen, 
so lange es heute heißt, von dem Herrn rich ten  
zu lassen. Meine Ermahnung schien auf mehrere 
einen tiefen Eindruck gemacht zu haben, wenigstens 
bemerkten w ir , daß mehrere, welche seit langer 
Zeit die Kirche wenig besucht haben, seitdem flei­
ßiger kamen.
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A u f Dewkndsberg wurden vier alte Schwe­
stern, die sehr schwach und elend sind, besucht und 
W orte des Trostes in ihrer sehr kümmerlichen Lage 
zu ihnen gesprochen. O , wie sehr wünscht in sol­
chen Fällen ein armer Heidenbote im Stande zu 
sein, solchen alten, von ihren Eigenthümern ganz 
verlassenen Personen m it etwas wenigem zur Er- 
Haltung ihres Lebens zu Hülfe kommen zu können! 
W ie  manche Geschwister und Freunde in Europa, 
die oft Herz und Hände aufheben zum Throne der 
Gnade für die armen Heiden, würden, wenn sie 
sähen, in welchem bedauerlichen Zustande solche 
Kinder Gottes sind, das Vermögen, welches der 
Herr ihnen gegeben hat, auch dazu anwenden, die­
sen Armen etwas zukommen zu lassen!
B e im  Sprechen m it den Ausgeschlossenen that 
eine alte Frauensperson, welche sich durch ihre 
vieljährige Gleichgültigkeit um ihr Recht zur Ge­
meine gebracht hak, die Aeußerung: ,,Jch  bin
unter den Schafen (in der Gemeine) gewesen; ich 
bin unter den Boeruken (M aulth ieren) gewesen, 
und ich bin unter den Schweinen gewesen. Jetzt sehe 
ich e in , daß es nirgends besser ist als bei den 
Schafen, bei der Heerde Christi; und ich wünsche, 
wieder dazu gelangen zu können." S ie  wurde 
ermähnt, oft zu beten und die Kirche zu be­
suchen.
Am  5 . September, einem großen Bettage, 
hatten w ir in Emmaus die Freude, unsere Kirche 
ganz angefüllt zu sehen. D a  in dieser Zeit große 
Dürre auf der Inse l herrschte, und Lebensmittel 
für Menschen und V ieh fast nicht mehr zu haben 
waren, so naheten w ir uns zu dem Helfer in aller 
N oth  m it der B itte  um Regen; und schon einen 
Tag später erhörte der H err unser Flehen: E r
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öffnete die Fenster des Himmels und erquickte das 
Erdreich durch Regen. W ir  brachten Ih m  den 
herzlichsten Dank für diese grvße W oh ltha t, denn 
das Trinkwaffer war uns schon fast ganz ausge­
gangen.
Am 22sten wurde auf der Plantage, die am 
weitesten von Emmaus entfernt ist, ein Abend­
mahlsgenosse beerdigt. ,,U m  10 Uhr Vorm ittags 
—  berichtet B ruder W olter —  kam ich an, fand 
aber nur wenige bei dem Leichenhause. Ic h  r it t  
daher zum Verwalter und stellte ihm vor, ich sei 
gekommen, nicht allein, um den Verstorbenen zu 
beerdigen, sondern ich wünsche auch, seinen Negern 
ein W ort an's Herz reden zu können. Meine 
B itte wurde gewährt, und nachdem m it der Glocke 
ein Zeichen gegeben worden, fanden sich beträchtlich 
Viele ein. Ic h  hielt dann einen V ertrag  über
die W orte: Lasset euch versöhnen m it G o tt! und 
forderte die Anwesenden auf, die Gnadenzeit nicht 
zu versäumen, sondern G ott zu bitten, daß E r  
ihnen gnädig sei, damit sie der Gerechtigkeit theil- 
haft werden, m it der w ir vor G ott bestehen kön­
nen."
Dann besuchte ich noch eine alte Abendmahls­
genossin, welche wegen Kränklichkeit seit zwei M o ­
naten die Kirche nicht hat besuchen können. S ie  
äußerte sich sehr verlangend nach dem Glück, das 
Haus des Herrn wieder einmal betreten zu können. 
„Jeden Sonntag, sagte sie, in der S tunde, wenn 
in Emmaus der Gottesdienst gehalten w ird , richte 
ich meinen Blick dahin, und es ist m ir, als könnte 
ich die Worte meiner Lehrer vernehmen. D a  bitte 
ich denn den Heiland, daß E r mich segne und 
durch Seine Nähe erquicke und tröste."
618
Am 26. September wurde an beiden Plätzen 
das Ehechorfest gefeiert, in Belhanien m it 54  —  
in Emmaus m it 116 Paaren. Es kommt zwar 
in den Ehen der Neger viel unangenehmes vo r; 
aber an einem solchen Fest, und besonders bei dem 
Sprechen vor demselben, sieht und hört man doch, 
daß viele von ihnen in Liebe und auf eine solche 
christliche Weise m it einander leben, die nur der 
Glaube an den Heiland und die Liebe zu Ih m  zu 
Stande bringen kann.
I m  October tra t einer der ersten Schüler in 
Emmaus aus der Tagschule, denn er wurde von 
seiner M u tte r nach S t .  Thomas geschickt, um eine 
Profession zu lernen. B e im  Abschied wurde er 
darauf geführt, daß er nun, mehr als bisher, sich 
selbst überlassen sein und an einem Orte wohnen 
werde, wo er viel sündlicheS sehen und hören wer­
de und in großer Gefahr sei, Theil daran zu neh­
men, indem die Lockungen zur Sünde über einen 
in der Gnade noch nicht festgegründeten Menschen 
ganz besonders viel vermögen. Wenn er daher 
seine Seele vor dem Argen bewahren wolle, solle 
er fleißig beten und in der heiligen S ch rift lesen, 
wie auch die Liederverse, die er in der Schule ge­
lernt habe, für sich wiederholen. S ehr gerührt 
versprach e r, dieses zu thun, und dankte für den 
bei uns genossenen Unterricht; aber schon wenig 
Wochen darnach rie f ihn der Herr aus diesem Le­
ben ab.
Am  30sten kamen, in Folge einer Aufforde­
rung, viele von denen, welche von der Gemeine 
in Bethanien ausgeschlossen waren, zu einer für 
sie bestimmten Versammlung hier zusammen, und 
mehrere baten nachher um die Wiederannahme.
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Am 6 . November wurde der alten bewährten 
Gehülfin Caritas durch Bruder B lick das heilige 
Abendmahl gereicht, nachdem sie sich über ihre 
Herzensstellung und in Hinsicht auf ihre, wie sie 
glaubte, baldige Vollendung lieblich geäußert hat­
te. I h r  Krankenlager dauerte aber noch sechs 
Wochen, und war sehr schmerzlich. Dann ver­
schied sie sanft und selig, nachdem sie das A m t 
einer Gehülfin über zwanzig Jahre m it Treue be­
sorgt und sich unter vielen Trübsalen jederzeit als 
ein K ind  Gottes betragen hatte.
An eben dem Tage besuchte B r .  W olter eine 
kranke Schwester auf der Plantage Carolina. E r 
schreibt davon: Ic h  tra f diese alte ehrwürdige
Schwester in sehnlicher E rw artung, aufgelöst zu 
werden. „ I c h  bin bereit, sagte sie, meinem Hei­
land entgegen zu gehen; E r hat es bis heute sehr 
schön m it m ir gemacht, E r  w ird m ir auch beiste- 
hen und mich stärken, bis ich zu Ih m  heimgehen 
d a r f . "  Diese W orte sprach sie m it einer solchen 
GlaubenSfreudigkeic aus, daß es für alle Anwesen­
den erbaulich war. S ie  wurde ermuntert, sich 
ferner glaubenövoll an den Heiland zu halten. 
Zwei Tage darnach entschlief sie sanft und selig.
H ierauf besuchte ich noch mehrere Alte und 
Kranke, die des Trostes und der Aufmunterung 
sehr bedürftig waren. Wenn man solchen beküm­
merten Seelen die Verheißungen des Herrn vor­
hä lt, werden sie immer gestärkt, ihr Vertrauen 
aufs Neue auf Ih n  zu setzen. S o  erfreulich es 
m ir w a r, diese gläubigen Personen zu sehen und 
ihre Herzensstimmung zu vernehmen, eben so be­
trübend war eö m ir , daß unter einigen jungen 
Leuten während meines Daseins Zank entstanden 
war, weshalb ich sie ernstlich zurecht weisen mußte.
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Es ist uns sehr schmerzlich, daß w ir sehen müssen, 
wie seit geraumer Zeit der böse Feind unter den 
jüngeren Negern auf dieser Plantage sein Werk 
hat; denn es vergeht kaum eine Woche, in wel­
cher nicht mehrere von ihnen Klagen bei uns an­
bringen und w ir genöthigt sind, Streitigkeiten un­
ter ihnen zu schlickten. Nach reifer Ueberlegung 
haben w ir beschlossen, weil diese Neger auf unsere 
Ermahnungen nicht hören wollen, mehrere von ih­
nen, welche beständig Zank stiften, von der Gemei­
ne auszuschließen, und w ir hoffen sie dadurch auf 
bessere Gedanken zu bringen.
I n  der Nacht zwischen dem 29- und 30sten 
wurden w ir durch ein Erdbeben geweckt, welches 
so heftig war, daß w ir fürchteten, die Mauern un­
sers auf einem Felsen stehenden Hauses möchten 
Risse bekommen. A ls  w ir des Morgens die N e­
ger fragten, ob sie jemals ein stärkeres Erdbeben 
erlebt hätten, zeigten sie auf die Trümmer einer in 
der Nähe unsers Hauses stehenden M auer, und 
sagten: „D iese  M auer ist einmal durch ein E rd ­
beben zertrümmert worden; und da w ir in dieser 
Nacht den Einsturz unserer Häuser befürchteten, 
gingen w ir heraus."
V on  einem Besuch, den B r .  Meyer a u fD e - 
windsberg machte, meldet er: D a  unter den da- 
sigen Negern, welche W illens gewesen waren, nach 
Tortola zu fliehen, auch mehrere, die zu unserer 
Gemeine gehören, sich befanden, so sprach ich m it 
denen, die ich auffinden konnte, ernstlich und hielt 
ihnen vor, wie sie durch diesen Vorsatz, welchen 
sie würden ausgeführt haben, wenn er nicht bei 
Zeiten wäre entdeckt worden, nicht nur Untreue 
gegen ihren Eigenthümer bewiesen, sondern auch sich 
dadurch versündigt hätten, daß sie, statt die Hülfe
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des Herrn zu erwarten, sich seihst hätten helfen 
wollen. S ie  sahen es ein, und baten m it T h rä ­
nen um Vergebung ihres Vergehens. H ierauf 
ging ich zu dem Eigenthümer und bat ihn, diesen 
Negern zu erlauben, zu uns zu kommen, damit 
w ir noch gründlich m it ihnen sprechen könnten. 
Zuletzt besuchte ich im Krankenhause, wo ick auch 
den vorerwähnten Zauberer Dick antraf. E r .w a r 
sehr über sich bekümmert, denn er war nun davon 
überzeugt, daß wenn der Herr seine Seele jetzt 
schon abforderte, ihm eine schwere Rechenschaft be­
vorstehe. ,,W enn mich, sagte er, der liebe G ott 
noch einmal genesen läß t, so w ill ich die Lehrer 
und die Kirche sogleich besuchen."
I m  Ja h r 1841 sind in B e th a n ie n  12 E r ­
wachsene theils getauft, theils in die Gemeine auf­
genommen worden. I n  E m m auS  wurden 17 
Erwachsene getauft und eben so viele aufgenommen. 
D ie  Gemeine in Bethanien bestand aus 546 P er­
sonen, wozu noch 61 neue Leute und Ausgeschlos­
sene kommen. Z ur Gemeine in Emmaus gehör­
ten 1092 Personen, nebst 100 neuen Leuten und 
Ausgeschlossenen.
Dem Andenken und der Fürbitte A lle r, die 
Jesum Christum lieb haben, empfehlen sich
die Geschwister B l i t t  und P o p p  
und der ledige Bruder K rä m e r  
in B e th a n ie n ;
die Geschwister M e y e r und W o l te r  
in E m m a u s .
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L e b e n s l a u f
der S oc ie taL s-S chw este r B a rb a ra  v o n  P e y e r ,  
heimgegangen den i .  M a i  1841 in 
S cha ffhausen.
d a n k e t dem H errn , denn E r  ist freundlich, und 
Seine Güte währet ewiglich! Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was E r  d ir G u ­
tes gethan hat, der d ir alle deine Sünden vergibt 
und heilet alle deine Gebrechen. —  S o  rufe ich 
aus tief gerührtem Herzen m it dem Psalmisten aus; 
denn mein treuer Heiland hat Großes an m ir ge­
than. M i t  unermüdeter Hirtentreue ging E r  m ir 
Armen und Unwürdigen viele Jahre nach; Ih m  
sei Lob, Ehre und Preis dafür gesagt, jeßt und 
in alle E w igkeit, Amen! Am en! J a  wäre jeder 
P u ls ein Dank und jeder Othem ein Gesang! 
Amen, Halle lu jah!
I m  J a h r 1766 den 2 t .  Oktober wurde ich 
in Schaffhausen in der Schweiz geboren, von E l­
tern, die in ihrer A r t G o tt fürchteten, und mich 
zärtlich liebten. Obgleich ich durch sie, da sie kei- 
neöweges erweckt waren, dem besten Kinderfreunde 
nicht zugeführt werden konnte, so suchten sie doch 
m ir eine nach ihren Einsichten gute, sittliche E r ­
ziehung zu geben, und besonders durch Lehre und 
Beispiel von ihrer Seite  ein reges M itgefühl an
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der N oth  Anderer in meinem Herzen zu wecken, 
was m ir noch bis in meine spätern Lebensjahre in 
lebhafter und dankbarer Erinnerung geblieben ist. 
Anfangs der 70er Jahre herrschte auch in unserer 
Gegend eine große Theurung; da schickten mich 
meine lieben Eltern in manche arme H ütte , um 
die tteberbringerin ihrer Liebesgaben zu sein, und 
ich war Zeugin vieler Dank - und Freudenthränen, 
die m ir einen tiefen Eindruck hinterließen. Ganz 
vorzüglich eindrücklich blieb es m ir auch, da meine 
E lte rn , um der nahrlosen Zeit willen ein Haus, 
die sogenannte Engeleburg, erbauen ließen, wo­
durch arme Handwerksleute auf längere Ze it A r ­
beit erhielten, wie m ir ein alter Zimmermann 
öfters die Hand aufs Haupt legte und sagte: „ O  
K in d ! auf d ir ruht ein großer Segen! D ie  vie­
len W ohlthaten, welche deine Eltern an den A r ­
men thun, werden auch dir wieder zu gut kom­
men. W ir  erflehen d ir m it ihnen den Segen 
Gottes d a fü r."  —
D a  meine Eltern in meiner Erziehung nichts 
versäumen wollten, so wurde ich zwar, wie sie 
meinten, gut in der Religion unterrichtet, daneben 
aber auch die sogenannte feinere Weltbildung nicht 
vergessen. Es wurde m ir öfters gesagt: „e s  habe 
Alles seine Z e it, und eine Kopfhängerin solle aus 
m ir nicht werden." Demungeachtet zogen mich 
weltliche Freuden in der damaligen Zeit noch nicht 
an; ohne ihre Gefahr recht zu kennen, hatte ich 
dennoch kein Verlangen nach denselben. O  daß es 
m ir immer so geblieben wäre!
D as erste Gefühl von der Liebe zum Herrn 
wurde in jenen Jahren durch eine damalige S o -  
cietätS'Schwestee in meinem Herzen gelegt, wofür 
sie der treue Heiland noch in der Ewigkeit segnen
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wolle. Dieselbe fragte mich einmal: , .  Liebes 
K ind , weißt du auch, was dein Heiland für dich 
gethan hat? Gehe oft in einen W inkel, und bitte 
Ih n  um ein gehorsames H erj und um Seinen gu« 
ken, heiligen Geist; E r liebt die frommen Kinder 
gar sehr und segnet s ie ." —  Ic h  that dieses auch 
ganz kindlich, und schmeckte damals des Heilandes 
Freundlichkeit, ohne recht ju  wissen, was ich em­
pfand und zu wem ich betete. Doch bin ich 
überzeugt, daß der gute H irte nach vielen für Ih n  
verloren gegangenen Jahren an diesem ersten Fünk- 
lein Seiner Liebe im Kindeöherzen, im höheren 
Lebensalter den erloschenen Docht wieder anzünden 
konnte, und daß m ir diese S tunden, wenn gleich 
unbemerkt, bei allen Verirrungen und Abweichun­
gen in der Folge immer ein stiller Segen geblie­
ben sind.
I n  meinem l6 te n  Jahre wurde ich —  ver- 
heirakhet, und lebte 14 Jahre lang in einer höchst 
unglücklichen Ehe, in der uns 3 Kinder geboren 
wurden, von denen zwei noch am Leben sind.
I n  den ersten Jahren meines Ehestandes be­
gab ich mich oft von unserm Landgute aus in ei­
nen nahen W a ld , wo ich Stunden lang auf den 
Knien lag, und in meiner Angst und N oth zum 
Herrn schrie. O wäre ich doch darin unermüdet 
fortgefahren, es würde meinem M ann und m ir 
gewiß noch zum Segen geworden sein! Aber da 
es nicht bald besser bei uns wurde, wollte ichs 
auf die entgegengesetzte Weise versuchen, und hoffte 
durch Zerstreuungen, in die ich mich m it aller Hef­
tigkeit stürzte —  wenn auch nicht den Verlornen 
häuslichen Frieden wieder herzustellen —  doch mei­
ne unruhigen Gefühle darüber einigermaßen zu ver­
gessen. Besonders liebte ich den Tanz leidenschaft­
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lich, so daß ich ganze Nächte hindurch in unbe­
schreiblichem Leichtsinn verbrachte, und dabei mein 
Gewissen so betäubte, daß ich diese Lebensweise 
nicht einmal mehr für Unrecht hielt.
S o  diente ich leider dem S a ta n , der W e lt 
und Sünde viele Jahre hindurch, bis es endlich 
zur gerichtlichen Trennung von meinem Manne 
kam; aber auch dieses erschütternde Ereigniß konn­
te meinem Leichtsinn noch kein Ziel setzen; ich lebte 
nach wie vor in demselben fort.
D er treue Heiland ließ nun mancherlei Lei- 
densschulen über mich kommen, großeniheils durch 
die damaligen Kriegszeiten und die Schweizer-Re­
volution herbeigeführt. Doch wollte ich Ih n  im ­
mer noch nicht verstehen, und blieb beinahe bis in 
mein 50steS Ja h r in der nämlichen traurigen Her­
zensstellung.
Plötzlich wachte mein Gewissen auf; mein 
Sündenelend lag aufgedeckt vor m ir, und ich wußte 
nicht, wohin dam it, so daß mein Inneres durch 
wahre Höllenangst gefoltert wurde. S atan, da er 
merkte, daß ihm meine Seele noch jetzt könnte 
entrissen werden, setzte m ir dabei heftig zu, und 
flüsterte m ir e in : „ ic h  sei von Gott und M en­
schen verlassen; ich solle der Q ual nur ein Ende 
machen und mich ins Wasser stürzen." Doch der 
Herr hielt mich m it ungesehenen Händen zurück, 
diesen schrecklichen Vorsatz auszuführen, obgleich ich 
Ih n  damals noch nicht als meinen Versöhner er­
kannt hatte. V o r  Druck und Jammer konnte ich 
oft nicht mehr beten, und jene fürchterlichen Ge­
danken setzten m ir bisweilen so heftig zu, daß m ir 
der Angstschweiß ausbrach, und ich in einem län­
ger« Kampfe aushalten mußte; doch hielt der 
barmherzige Hüter meines Lebens Seine Hand
Viertes Heft. 1 8 4 3 . 42
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über m ir, so daß es niemals zu einem wirklichen 
Versuche damit kam. E inm a l, als ich die S tu n ­
de bestimmt hatte, meinem Leben ein Ende zu 
machen, fügte E r  es, daß meine Kinder mich zu 
einer Familien-Freude einluden, die ich ihnen nicht 
verderben wollte, wodurch ich für diesesmal wieder 
bewahrt wurde.
An demselben Abend glaubte ich eine innere 
S tim m e zu vernehmen, Frau von Krüdener, wel­
che ich damals nur aus den Zeitungen kannte, wer­
de m ir guten Rath ertheilen können, und dieser 
Gedanke brachte wieder einen Hoffnungö-Schimmer 
in mein geangstigtes Herz. Nach einiger Zeit kam 
sie in unsre Nähe, worauf ich sogleich zu ihr eilte. 
Ic h  fand sie so umringt von Trostbedürfcigen, daß 
man in der Versammlung, welche sie halten ließ, 
kaum ein Plätzchen zum Stehen erhalten konnte. 
M an sang erst die beiden Lieder: ,,E rbarm ung
ist m ir widerfahren r c . "  und: „Je su s  Christus
herrscht als König r c . "  D a  konnte ich seit langer 
Zeit zum erstenmale von Herzen weinen. I n  der 
Versammlung dachte ich: „ E i ,  wie hier gesagt
w ird, sieht's gerade in meinem Herzen a u s ! "  und 
ich konnte jedes W o rt, als für mich allein anneh­
men. Nach beendigter Versammlung durfte ich 
allein m it ihr sprechen, und konnte ih r Alles ent­
decken, was ich auf dem Herzen hatte. S ie  um­
armte mich, und sagte: „ D a s  ist die göttliche 
Traurigkeit. Bekennen sie dem Herrn ihre S ü n ­
den, und bitten sie Ih n  von ganzem Herzen um 
Vergebung; S e in  B lu t  ist ja auch für sie in 
Gethsemane und auf Golgatha geflossen; geben sie 
unserm angebeteten Heiland nur ih r ganzes Herz 
h in , daß E r  selbst es heiligen und läutern mö­
g e ."  —  S ie  betete darauf so herzlich m it m ir.
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daß es m ir M ark  und B e in  burchdrang. D on 
ganzem Herzen konnte ich ih r nachstehen, und 
fühlte auf dieser Stelle zum erstenmal die Begna­
digung meines treuen Heilandes. Es war m ir, 
als stünde E r leibhaftig vor m ir, und spräche m ir 
Vergebung zu. V o r Scham und Dank umklam­
merte ick im  Geiste Seine auch für mich durch­
bohrten Füße, und schmeckte und erfuhr die S e lig ­
keit in reichem Maaße, in einem Augenblick aus 
einer Verlornen und verdammten Sünderin ein be­
gnadigtes K ind  Gottes zu werden. Eine solche 
Scene läßt sich nur fü h le n , nicht erzählen; m ir 
ist sie auch in der Erinnerung ein wahrer V o r-  
schmack vom ewigen Leben geblieben. —
N un  hielt ich es für besser, mich aus meinen 
zeitherizen Verhältnissen zu entfernen, um desto 
ungestörter ein Neues anfangen zu können, und 
bat meinen Heiland, E r wolle m ir selbst einen O rt 
anweisen, an dem ich ganz in der S tille  nur für 
I h n  leben könnte, und E r erhörte meine B it te  
gnädig.
Es reiste bald darauf eine Gesellschaft aus 
meiner Vaterstadt nach Königsfeld, und ich schloß 
mich an, um auch einmal eine Brüdergemeine zu 
sehen. A ls ich bald nach unserer Ankunft in den 
S a a l e intrat, empfand ich ein himmlisches W oh l­
sein, und es hieß in meinem Herzen: ,,daS ist 
der O rt, den der Heiland für dich erwählt h a t ! "  
Ic h  fragte sogleich an, ob m ir ein längerer Besuch 
hier erlaubt sein würde, und es wurde m ir ge­
stattet.
I m  Anfang des Winkers 1817 kam ich, 
nachdem ich meine Angelegenheiten in der Heimath 
geordnet hatte, wieder in Königöfeld an, und ver­
lebte die erste Zeit selig, im  vertraulichen Umgang
42*
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m it meinem Herrn und Heilande, hatte vielen Ge- 
nuß an den herrlichen Versammlungen und bei dem 
heiligen Abendmahl, das ich als Gast mitgenoß, 
einen wahren Vorgenuß des großen Abendmahls, 
das unser dereinst droben wartet. D ie  Vortrüge 
und liebreichen Belehrungen des seligen Bruders 
Jakob P li t t  trugen m ir namentlich viel aus, so 
daß ich ihm mein ganzes Zutrauen schenkte und es 
dankbar annehmen konnte, wenn er mich auf das 
hinwies, was m ir noch fehle.
Nach erhaltener Erlaubniß zur Gemeine wur» 
de ich den 10. M a i 1818 in dieselbe aufgenom­
men. Ic h  wußte nicht, wie m ir geschah, vor 
Scham und Beugung, und fand mich dessen so 
unwürdig, daß ich an dieses mein schönes Loos 
kaum glauben konnte; ich wußte nichts zu thun, 
als fortwährend auszurufen: „A c h , lieber Hei­
land, wie bist D u  so g u t ! "
Dam als hätte ich m it meinem G ott über die 
Mauern springen können. Aber auch bei m ir hieß 
es: „w enn E r ausgeküßt hat, hält E r S c h u le !"  
—  D ie  Süßigkeiten wurden m ir alle genommen; 
ich sollte das „G lauben ohne Schauen" jetzt auch 
lernen« Meine alten Sünden wurden m ir alle 
wieder vor Augen gestellt, und ich mußte für jede 
Einzelne wieder Buße thun. Auch sonst kamen 
mancherlei Prüfungen über mich, so daß ich bei 
allem Weinen und Beten die früher genossenen 
Gnadenstunden wieder schmerzlich vermissen mußte. 
Erfahrene Geschwister versicherten mich, daß auch 
sie von solchen Zeiten zu sagen wüßten, indem w ir 
auch m it unserm lieben Herrn müßten leiden ler­
nen, (P h il. 3, 10 .) wenn es Se in  W ille  sei; das 
tröstete mich einigermaßen, und beruhigte mich von 
Zeit zu Zeit wieder.
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S o  verbrachte ich bei allem Wechsel meines 
innern Ganges dennoch mehrere unbeschreiblich se­
lige Jahre in der M itte  der Gemeine. Leiber aber 
war mein Her; immer noch nicht ganz fest durch 
Gnade geworden; ich verlor mich endlich aus der 
E in fa lt.
D ie  Veranlassung dazu war folgende. Es 
kamen sogenannte Hellseherinnen in unsere Gegend, 
m it denen ich bekannt wurde; und da ich von je 
her viel Hang zum Wunderbaren hatte, ließ ich 
mich bald so sehr von ihnen einnehmen, daß ich 
glaubte, der Geist Gottes spreche nur durch sie. 
S atan, der Tausendkünstler, kannte meine schwache 
S e ite , und flüsterte m ir ein: „ i n  der Gemeine
sei Alles so kalt und todt, auf diesem W ege kä­
me ich noch viel w e ite r ,"  —  und ich verblendete 
Thörin glaubte es, und war schwach genug, die 
Gemeine zu verlassen, um m it diesen Personen und 
ihrem Anhang nähere Gemeinschaft haben zu kön­
nen. D a  dieser S ch ritt aber geschehen war, w ur­
den m ir die Augen bald darüber geöffnet. Ic h  
sah das Verderbliche desselben ein, und daß ich 
von der W ahrheit in Christo abgefallen sei; meine 
Begeisterung für diese Leute war schnell wieder er­
kaltet, und ich wurde, wie ich's verdiente gezüch­
tig t, und namentlich durch die, welche mich zum 
Theil zu dieser traurigen Uebereilung verleitet hat­
ten. O, wie bereute und beweinte ich's nun, die 
Gemeine verlassen zu haben! Ic h  trug von H er­
zen Leid, und bat meinen Heiland, m ir auch diese 
nochmalige Verirrung wieder zu verzeihen, und 
E r ,  der Treue, vergab m ir abermals, und ließ 
mich Seinen Frieden wieder fühlen. Ic h  kehrte 
sodann in meine liebe Vaterstadt zu den Meinigen 
zurück, und hielt mich zu der dortigen B rüder-
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Societät, in deren Versammlungen m ir viele S e ­
gen für mein Herz zu Theil wurden. Jetzt erst 
fühlte ich recht tie f, wie segensreich für erweckte 
Seelen die Verbindung m it der Brüder-Gemeine 
werden kann. D ie  reine Verkündigung des theu­
ern Evangelii in derselben wurde m ir nun doppelt 
wichtig, auch als Vewahrungömittel vor fernern 
Ab - und Irrw egen , indem ich hintennach einsah, 
wie der Feind unserer Seele, wenn es ihm nicht 
mehr gelingen w il l ,  uns in grobe Sünden hinein­
zuziehen, sich so gern listig in einen Engel des 
Lichts verstellt, und die Seele glauben macht, sie 
sei weiter gefördert als Andere, wenn sie sich über 
Christi Kreuz versteigt und m it Nebensachen sich 
befaßt. V on  einer solchen Höhe muß man ent­
weder tief und schmerzlich herunter fallen, (wie es 
m ir erging) oder, wenn der geistliche S to lz  nicht 
gebrochen w ird , nimmt eö sonst ein erschreckliches 
Ende, wie w ir leider unter andern in unsrer Nach­
barschaft in Wildenspuch ein warnendes Beispiel 
davon erlebt haben, wo der Feind sich als ein 
Mörder von Anfang in der bekannten Selbstkreu- 
zigungö-Geschichte zeigte.
Ach wie glücklich ist überhaupt eine Seele, 
die von J u g e n d  a u f  ihren Heiland und Erlöser 
kennt, und nur für I h n  lebt! Aus Erfahrung 
kann ich bezeugen, wie v ie l  schwerer es ist, so 
manchen eingewurzelten Fehler abzulegen, wenn 
man dem Herrn erst im spätern A lter das Herz 
und Ohr öffnet. —
An wohl verdienten Züchtigungen und Demü­
thigungen läßt es auch jetzt mein treuer Heiland 
nicht fehlen, und sie werden m ir auch bis an mein 
Ende nöthig bleiben, damit ich das Wachen und 
Beten nicht vergessen soll; dabei aber schenkt E r
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m ir immer mehr die völlige Gewißheit meiner ewi­
gen Seligkeit aus lauter Erbarmen; denn eigenes 
Gute habe ich nicht auszuweisen, und wenn ich 
auch dereinst zu Ih m  komme, so wird'S heißen: 
da kommt eine arme Sünderin her, die gern für's 
Lösegeld selig w är'!
Möchten meine geliebten Kinder und Enkel 
auch ohne Ausnahme trachten, der Vergebung ihrer 
Sünden gewiß zu werden! D er Heiland, der 
auch nach ihren Seelen dürstet, wolle sie alle m it 
Freundlichkeit und Ernst auf jedem Ih m  beliebigen 
und ihnen nothwendigen Wege an sich ziehen, so 
daß ich die frohe Hoffnung m it ins Grab nehmen 
könne, sie Alle vor Gottes Thron wieder zu 
finden!
Spatere Zusätze:
Ach mein treuer Heiland thut doch unbe­
schreiblich viel an m ir armen Unwürdigen. M i t  
welcher Liebe, Langmuth und Geduld trägt E r 
mich! —  I m  Jah r 1832 fand ich mich so lau, 
nahe am geistlichen Einschlafen, fühlte so wenig 
Liebe zum Heiland, daß ich es Ih m  m it Thränen 
klagte. D a ließ E r mir die gesalbten Verträge 
und die mündlichen Unterhaltungen des erst neu 
angekommenen Bruders Krause so gesegnet werden, 
daß ich wieder mehr Leben aus G ott verspürte. 
D er Heiland wolle es diesem Seinem Diener aus 
Gnaden lohnen!
I n  meinem hohen A lter geschah m ir noch der 
Antrag, als Gehülsen-Schwester mich meiner m it- 
verbundenen Schwestern anzunehmen, worüber ich 
mich tief beschämt und gebeugt fühlte. Doch bei 
allem Bewußtsein meiner Unwürdigkeit zu diesem
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wichtigen Auftrage, tröstet mich der Gedanke, daß 
der Heiland, der in den Schwachen mächtig ist, 
mich stärken und m ir das Nöthige schenken werde. 
Es beschämte mich tie f, daß E r mich jetzt noch 
Seines Dienstes würdigte, und ich in diesem m ir 
sehr werthen Berufe mancher Schwester ein W o rt 
ans Herz sprechen durfte, was m ir, besonders durch 
öftere Besuche bei Kranken, den reichsten Segen 
für mich selbst zurückbrachte. S o  wurde ich ein» 
mal sehr erbaut und gestärkt durch die innige Lie­
be und Geduld einer schwer Leidenden, welcher es 
am Tage ihres Heimganges mitten in den heftig» 
sten Schmerzen doch so w ar, als sähe sie den 
Himmel schon offen, und die kaum noch zu fragen 
schien, wie's ihrer Hütte geh'! O  wie wünschte 
ich da: „m e in  Ende sei dereinst wie ihr E n d e ."
E in  ander M a l schrieb sie:
Ic h  möchte alle meine M it-Christen warnen, 
sich nicht in das unselige Richten über Andere hin» 
ter ihrem Rücken einzulassen; es hat m ir manche 
bittere Thräne gekostet. D er Heiland ist so treu, 
den Seinigen, wenn sie fehlen, ihre Schwächen 
durch Seinen guten Geist in der S tille  aufzudek« 
ken, oder E r  benutzt dazu ein W o rt treuer, offe­
ner Liebe, das man einander sagt; aber zu der 
Unterhaltung über die Schwächen Anderer, wenn 
sie nichts davon hören, kann E r sich nicht beken­
nen. Ic h  bin auch ganz davon abgekommen, je 
mehr ich einsehen gelernt habe, wie viel ich Ih m  
abzubitten habe. Möchten uns Liebe und Demuth, 
als die Kennzeichen wahrer Kinder Gottes nur nie 
fehlen! S ie  sind der Schmuck der Seinen, den 
E r uns Allen aus Gnaden verleihen und erhalten 
wolle! —
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M ein treuer Heiland müht sich immer noch 
m it m ir , und bereitet m ir so manche unverdiente 
Freude. S e it meiner Begnadigung ist einer mei­
ner täglichen Seufzer zu Ih m  auch der: E r wolle 
doch die Seelen, die ich durch meinen früheren 
Leichtsinn geärgert oder auch dazu verführt habe, 
wieder zurück bringen; lieber mich, wenn es nicht 
anders sein könnte, dafür strafen und nur sie er­
retten; und E r ,  der zu unsern B itten  so gern 
spricht: Amen, es soll geschehen! hat m ir auch die 
große Gnade erzeigt, das Werkzeug zur Rettung 
einiger Seelen sein zu dürfen. D ie Wonne d a r ­
ü b e r .  vermag ich nicht auszudrücken, meine lie­
ben Geschwister werden sie m ir nachfühlen können!
Auch alle meine Schwestern trage ich fürb it- 
tend auf dem Herzen, und bin tief beschämt über 
das Zutrauen, welches ich so unverdient von ihnen 
genossen habe. Ic h  grüße sie fchlüßlich noch aufs 
herzlichste; vor dem Thron des Heilandes hoffe ich 
m it ihnen Allen wieder vereinigt zu werden. O  daß 
ihnen und denjenigen Allen, durch die m ir in un­
sern schönen Versammlungen so viele Segen zu 
Theil wurden, wenn sie auch nur Werkzeuge in der 
Hand des Heilandes, als des eigentlichen Segen- 
spenders waren, ein freundlicher Gnadenanblick von 
Ih m  dafür lohnen möchte! —
Ih re  Kinder fügen noch hinzu:
„ I n  den zwei letzten Jahren ihres Lebens 
wohnte die Selige m it der Familie ihres Sohnes 
auf dem Lande, und die damit verbundene äußere 
S tille  war ihr für Geist und Körper wohlthuend. 
I h r  Gemüth wurde immer ruhiger und heiterer, 
und ih r kindlicher S in n  erfreute sich oft an den 
Wundern des Herrn in der N a tu r.
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S e it ihrem letzten Namensfeste, den 4. D e­
cember 1840 nahmen ihre Kräfte sichtlich ab. 
S ie  hatte uns am Abend dieses Tages um sich 
herum versammelt, um uns recht innig zu segnen. 
Seitdem wiederholte sie o ft, w ir könnten ihrer 
Seele wegen ruhig sein; sie habe gewiß Verge­
bung a l l e r  ihrer Sünden erlangt, und nichts mehr 
auf dem Herzen, was sie noch beunruhigen könne. 
I n  den letzten 14 Tagen ihres Sterbenslebens wur­
de ihr der überhandnehmenden Schwäche wegen das 
Sprechen sehr schwer; allein sie benutzte alle lich­
ten Augenblicke, um zu danken, zu segnen und Lie­
be zu beweisen. Den Tag vor ihrem Ende mochte 
ihr der Heiland besonders nahe gewesen sein, denn 
ihr Antlitz hatte einige Stunden lang eine auffal­
lende M ilde  und Lieblichkeit, die uns innig erquick­
te. Den 1 . M a i 1841 schlief sie ganz still und 
unvermerkt ein, nach einer W allfahrt hienieden von 
74 Jahren, 6 Monaten und 10 Tagen. D er 
gnädige und freundliche Heiland wollte uns auch 
noch durch den Anblick ihrer leiblichen Hütte trö­
sten, denn dieselbe hatte keinen SchmerzenSzug 
mehr, sondern trug nur noch das Gepräge des Frie­
dens und der Freude. Gelobet sei der H err, der 
sie je und je geliebet und aus lauter Güte zu sich 
gezogen hat! Möchten die Segenswünsche unserer 
geliebten seligen M u tte r alle in Erfüllung gehen in 
so vielen Gliedern, als der Herr verheißen hat zu 
segnen, die Ih n  lieben, (2M os. 26, 6) damit w ir 
einst Alle m it ihr das Lamm, das für uns ge­
schlachtet ist, droben ewig preisen und rühmen 
könnten: daß der Herr wol züchtiget, aber auch 
wieder verbindet und heilet.
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L e b e n s l a ll f
der Schwester Anna Seiffert, gebornen Beyer, 
heimgegangen in Herrnhut den 25sten 
Juni 1785.
^ c h  bin im  J a h r 1716 zu Zauchtenthal in M a h ­
ren geboren. M ein V ater Andreas B eye r*) war 
ein frommer M ann, und hatte dadurch, daß er in 
seiner Jugend Gelegenheit gehabt hatte, die B ib e l 
zu lesen, viel Erkenntniß erlangt. E r hielt uns 
Kinder sehr scharf, und suchte uns vor aller schäd­
lichen Gesellschaft zu bewahren. I n  seiner Jugend 
hatte er, wie er uns oft erzählte, bei allem K um ­
mer ums Seligwerden doch auch große Neigung 
bei sich verspürt, die eiteln Vergnügungen der 
W e lt m it zu genießen; doch war er, so oft er et­
was der A r t mitgemacht hatte, jedesmal sehr un­
ruhig darüber geworden. Endlich war er m it dem 
Samuel Schneider in Bekanntschaft gekommen, der 
von den alten Brüdern abstammte, und fest und 
unbeweglich auf ihrem Grunde stand. Zu diesem 
hielten sich noch mehrere junge M änner, und er 
hielt ihnen Versammlungen, in denen sie öfters 
sehr angefaßt waren. M ein V ater mußte bald
*) S .  seinen Lebenslauf in  den gedruckten Gemein- 
Nachrichten. Jahrgang 1841. H e ft 2 .
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Verfolgung erfahren, und man suchte ihn, um ihn 
auf die Seite zu schaffen, unter die Soldaten zu 
stecken. Es kamen auch Leute heimlich in sein 
Haus, um ihn abzuholen, er entsprang aber durch 
die Hinterthüre, und da ihm weiter nachgesetzt w ur­
de, und er an ein großes Wasser kam, sah er sich 
keinen andern R a th , als hinein zu springen. E r  
dachte: mein Gott und Herr kann mich ja wol auch 
aus dem Wasser erretten; komm' ich aber um, so 
komm' ich um ! E r  kam aber m it Schwimmen 
glücklich durch, und gelangte nach Zauchtenthal, 
wo er meine M utte r heirathete. E r pflegte uns 
Kindern oft diese Umstände zu erzählen, wenn er 
seine väterlichen Ermahnungen an uns richtete.
A ls  die bekannte große Erweckung in Zauch. 
tenkhal entstand, kamen so viele Leute in unserm 
Hause zusammen, daß es oft an Platz fehlte. E s 
wurde viel gebetet und geweint, und mein Her; 
wurde dabei oft sehr weich. B a ld  aber entstand 
eine Verfolgung, und mein V ater wurde als ein 
Verführer ins Gefängniß gesetzt. D as geschah zu 
wiederholten malen, und einmal mußte er ein gan­
zes Jah r geschlossen darin sitzen. D a  ich ihn ein­
mal fragte, wie er so viele Leiden aushalten könne? 
so erwiederte er: es w ird einem nicht schwer, um 
Jesu willen zu leiden. Endlich wurde er m it noch 
einem Bruder in ein noch härteres Gefängniß ge­
than, m it dem Bedeuten, daß sie nicht wieder 
heraus kommen sollten, wenn sie ihren S in n  nicht 
änderten. M ein V a te r erklärte sich gegen die 
M utter — - die mich allemal m itnahm , wenn sie 
zu ihm ging —  ich kann nicht heucheln, und den 
Herrn Jesum verläugnen, lieber w ill ich sterben 
sind gern mein Leben lassen. D ie  M u tte r war 
damit nicht zufrieden, und meinte, er solle eö doch
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so machen, wie die Andern; er könne ja doch im  
Herzen glauben, was er wolle rc. A u f mich aber 
machte diese Gesinnung meines Vaters einen be­
sonderen Eindruck. Zuletzt kam er in ein noch 
ärgeres, m it drei Thüren verschlossenes Gefängniß, 
und es hieß, daß er nun nie wieder heraus kom­
men solle. D er Heiland half ihm aber wunderbar 
durch, und es mußte sich fügen, daß er und seine 
Mitgefangenen am hellen Tage wahrend des G ot­
tesdienstes durch alle drei Thüren hindurch aus dem 
Gefängniß entkam, und zwar so unvermerkt, daß 
auch nicht einer von den Wächterbunden bellte.
D as war im Ja h r 1726. Meine Eltern be­
gaben sich m it uns auf den W eg, um aus dem 
Lande zu ziehen, wobei w ir viel Furcht und I  ngst 
auszustehen hatten, denn es wurde uns nachgesetzt, 
und w ir wurden auch eingeholt. M an drohte mei­
nen V ater zu erstechen, er sagte aber unerschrocken: 
ih r habt m ir das Leben nicht gegeben, ihr könnt 
m ir es auch nicht nehmen. W ir  sollten nun nach 
Troppau inS Gefängniß geführt werden; G ott ret­
tete uns aber wieder aus den Händen unsrer Fein­
de. Und das ging so zu. Meine M utte r hatte 
noch ein kleines 25 Wochen altes K ind  bei sich, 
weshalb sie öfters verweilen mußte, und das währ­
te den Leuten bisweilen zu lange, so daß sie un­
geduldig darüber wurden. E inm al, da w ir in ei­
nem Walde gingen, und wieder ein solcher Um­
stand vorkam, gingen sie voraus in eine Schenke, 
m it dem Andeuten, daß w ir ihnen nachkommen 
sollten. W ir  schlichen aber seitwärts in den W ald  
hinein, fanden einen tiefen Graben, legten uns hin­
ein, und blieben daselbst »»entdeckt, bis es dunkel 
wurde. I n  der Nacht gingen w ir weiter, und ka­
men Troppau glücklich vorbei; am folgenden Tag
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erreichten w ir dann Rösniß , wo w ir den alten 
Vater Hans Nikschmann und seine M u tte r, die 
an Einem Tage m it uns ausgegangen waren, an­
trafen. Nachdem ihm mein V ater erzählt hatte, 
in welcher N oth w ir gewesen, kniete er unter einem 
Baum  m it uns nieder, und dankte dem Heiland 
für unsre Errettung und Bewahrung. W ir  kamen 
darauf nach Nteder-Wiese zum Magister Schweb- 
le r, der sich sehr freute uns zu sehen, m it uns 
nieder kniete, und ein Gebet that, desgleichen ich 
noch nie gehört hatte. D a  vergaß ich alles Schwe­
re, was w ir ausgestanden hakten. I n  Frieders­
dorf nahm sich der Stallmeister von Schweiniß 
unserer väterlich an, und w ir mußten einige Tage 
daselbst ausruhen. Gleiche Liebe genossen w ir auch 
in Leuba, beim Herrn Hauptmann von Schweiniß. 
W ir  kamen darauf 18 Tage nach unserm Ausgong 
aus Mähren in Berthelödorf an, wo w ir ziemlich 
ein Ja h r bleiben mußten, weil noch keine W oh­
nung für uns in Herrnhut war.
A ls  im  J a h r 1727 die bekannte K inde r-E r- 
weckung entstand, wurde auch mein Herz sehr weich, 
und ich habe m it den andern Kindern dem Heiland 
gar manche Thräne auf dem Hutberg vorgeweint. 
Wenn w ir herein kamen, so gingen w ir noch lange 
im  O rt herum und sangen, und ich dachte o ft: es 
kann ja nicht schöner im Himmel sein! D ie  Ge­
schwister hörte man in allen Winkeln beten und 
seufzen, und es war gewiß eine besonders seli­
ge Zeit.
Aber das Gefühl verlor sich bei m ir nach und 
nach wieder, und ich ging eine geraume Zeit in 
Gleichgültigkeit h in , bis mein lieber V a te r im  
Jah r 1729 heimging, dessen letzte Ermahnungen 
einen großen Eindruck auf mich machten. Ic h
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gerieth in große Verlegenheit über meine Seligkeit, 
weinte Tag und Nacht, und sagte zum Heiland: 
„A c h , ich möchte so gern wissen, ob D u  mein 
Heiland bist und ob ich Dein K ind  b in ; ich kann 
nicht eher ruhig werden, bis D u  mich Deiner 
Gnade versicherst!" D ies wiederholte ich so lan­
ge, bis E r  m ir freundlich zusprach, und mich im  
Herzen fühlen ließ: d ir ist Alles vergeben!
I m  Ja h r 1730 gelangte ich zum heiligen 
Abendmahl. D ie  Fragen, welche ich bei meiner 
Confirmation zu beantworten hatte, sind m ir so 
eindrücklich geblieben, daß ich bei allen nachherigen 
Abwechselungen immer an das erinnert wurde, was 
ich dem Heiland in Gegenwart der ganzen Gemei­
ne versprochen hatte.
Ic h  wurde darauf M itarbeiterin in meinem 
Chöre, und genoß viel Seliges. D a  ich aber zu 
mehreren Jahren kam, wurde mein Herz wieder 
trocken und gleichgültig. D a  fühlte ich erst recht, 
daß ich voller Sündigkeit sei, und ward darüber 
ganz irre. Ic h  blieb vom heiligen Abendmahl 
weg, und fühlte mich als das aller schlechteste 
Wesen. Meine Schwestern wollten mich zwar trö­
sten, aber da half kein Trost, bis mich der Hei­
land endlich selber tröstete, und das that E r  auf 
eine ausgezeichnet selige Weise. V on  da an lernte 
ich Ih n  erst recht kennen, wußte, was ich an Ih m  
hatte, und konnte nun ohne Ih n  nicht mehr 
leben.
Sonst wurde ich bei den Kindern gebraucht, 
war auch ein M a l in Stralsund im  Hause des 
Herrn Obersten von Krassau, wo ich es zwar im  
Aeußern sehr gut hatte, aber doch nicht lange aus­
halten konnte, weil mich sehr nach der Gemeine 
verlangte. Ic h  kam daher wieder nach Herrnhut
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inS Madchenhaus, wo ich bei den Kindern diente, 
bis ich 1742 m it meinem seligen M a n n , Joseph 
Seiffert, getraut wurde. Unsere Ehe wurde m it 
6 Kindern gesegnet, von denen m ir drei in die 
Ewigkeit vorangegangen sind.
S o  weit sie selbst.
I m  Ja h r 1779 wurde sie W itw e. Auch bei 
diesem Schmerz hielt sie sich kindlich an den Hei- 
land, und lebte als eine Einsame des Herrn ver­
gnügt und selig. N u r  ihre beiden Söhne machten 
ihr manchen Kum m er, und sie ließ nicht nach, 
dieselben dem erbarmenden Herzen Jesu angelegent­
lich zu empfehlen. I h r  munterer Geist erhielt sie 
bei mehrjähriger Kränklichkeit immer aufrecht, bis 
wenige Wochen vor ihrem Ende, da sie die K ra n ­
kenstube beziehen mußte. S ie  bezeugte öfters, daß 
sie als eine arme Sünderin zum Heiland gehe, 
die nichts auszuweisen habe, als Seine Gnade 
und Barmherzigkeit. I n  dieser tröstlichen Zuver­
sicht verbrachte sie ihre Schmerzenssiunden, und 
verschied sanft im  7vsten J a h r ihres A lters.
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Correspondenz - Nachrichten.
1 . S ü d - A f r i k a .
». Von V r .  C. L. Teutsch.
Gnaventhal/ den 23. Jan. 1843.
(^nadenthal zahlte am Schluß des Jahres 2507 
Einwohner. Geschwister Heinrich haben nach N eu­
jahr das allgemeine Sprechen zum ersten M a l be­
sorgt; hierauf wurden 7  Personen zu Tauf-Candi- 
daten, 12 zur heiligen Taufe befördert. Aber 
manche Abweichungen machen uns großen K um ­
mer: w ir waren genöthigt, dies Ja h r schon sieben 
Personen auszuschließen und 4  haben sich von der 
Gemeine getrennt.
I m  December war ich m it meiner Frau 18 
Tage in Caledon, wo sie das warme B a d  ge­
brauchte, da sie schon geraume Zeit an einer S te if­
heit in der rechten Hand und Knie zu leiden hat­
te; der Heiland hat den Gebrauch gesegnet, so daß 
es nun besser ist, wenn gleich noch nicht ganz gut. 
W ir  befinden uns A lle , G ott sei D ank, so ziem­
lich wohl. I n  E lim  war B r .  de Fries nach N eu- 
jähr so unwohl, daß er das B e tt hüten mußte; 
auch B ruder Luttringshauser klagt wieder über die 
B rust.
Viertes Heft. 1843. 4 3
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Am 24. December v . I .  haben w ir ein lieb­
liches Jubelfest gefeiert, da es 50  Jahre waren, 
seit die B rüder M areveld, S w in n  und Kühnel 
das erstemal nach Pavianökloof kamen. W ir  hat­
ten Festmorgen fegen und Nachmittags Liebeömahl 
m it den Communicanten. D ie  Kirche war m it 
Blumengewinden geschmückt und über dem L itu r- 
guS-Tisch eine S c h rift, die Loosung vom 24. D e­
cember 1 792 : „ D e r  Name des Herrn soll ge­
fürchtet werden vom Niedergang und Seine H err­
lichkeit von Ausgang der S o n n e ."  (Jes. 5 9 ,1 9 .)  
V o rn  am Tisch: , /Jesus Christus, gestern und 
heute und derselbe in E w ig k e it !"  (E b r. 1 3 ,8 . )  
—  Beide Schriften m it Blumenkränzen eingefaßt. 
Es leben noch 16 Personen, welche vor 50  Ia h -  
ren hier auf dem Platz wohnten, 8 davon waren 
krank oder nicht zu Hause, so daß nur 8  den V e r­
sammlungen beiwohnten, welche uns im Liebesmahl 
noch von jenem Tag erzählen konnten. Durch die­
se Jubelfeier recht festlich gestimmt feierten w ir das 
Geburtsfest unsers Heilands recht seliglich.
Zum Jahreswechsel hatte sich eine große M en­
schenmenge versammelt, es ging aber sehr still und 
ordentlich zu. W ir  haben dieses Ja h r m it dem 
innigen Flehen zum Heiland angefangen, daß E r  
uns nicht verlassen wolle und uns durchhelfen in 
A llem , was uns in diesem J a h r begegnen w ird , 
und E r hat uns den Trost geschenkt, daß w ir uns 
getrost aus Ih n  verlassen können. O  möchte uns 
dieses Vertrauen nie wanken!
Gnadenthal, den 6 . M ä rz  1843.
M it  B r .  de Fries Gesundheit bessert es sich 
fortwährend, aber langsam.
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D ie  ganze K a p . Kolonie ist seit einigen M » . 
naten m it Heuschrecken überzogen: kaum ist ein 
Schwärm weg, so ist ein anderer wieder da, und 
sie thun hie und da großen Schaden, auch hier 
haben sie in den entlegenen Gärten Alles abgefres­
sen; in unserm Garten und in denen der Hotten­
totten, wo unaufhörlich gejagt w ird, haben sie noch 
keinen großen Schaden thun können. S o  lang es 
möglich ist, sie durch Jagen zu vertreiben, wollen 
w ir keine Mühe sparen. Es sieht aus, als ob den 
ganzen Tag Schneeflocken in der Luft flögen, denn 
in unsern Garten w ird ihnen keine Ruhe gelassen, 
da sie durch Peitschen und Lärmen immer aufge­
jagt werden. Es sollen seit 90  Jahren hier im  
Oberland keine Heuschrecken gewesen sein. Am  
Seestrand soll Alles voll von ihnen liegen, ausge­
spült vom M eer, und nach Schiffer-Nachrichten 
sollen auf der See so große Krusten dieser Thiere 
schwimmen, daß ein S ch iff 5 englische Meilen weit 
so eine Kruste durchsegeln mußte. D er Herr zeigt 
uns, was für eine Gefahr über unserm Haupte ge­
schwebt hat und theils noch schwebt: denn wenn 
diese Thiere alle auf dem Lande geblieben wären, 
so hätte eine Hungerönoch entstehen müssen.
Noch ein anderes Zeichen am Himmel zieht 
unsere Aufmerksamkeit auf sich: es ist nämlich seit 
dem 2ten d. M .  nach Sonnenuntergang am west­
lichen Horizont ein Komet zu sehen, m it einem so 
großen Schweif, wie sich niemand erinnert je ge­
sehen zu haben.
b. Won B r . C. F. N auhaus .
Clarkson, den 8 . N ov. 1842.
D er Gang der Mission hier reizt unser H a l- 
lelujah: der Heiland bekennt sich recht augenschein-
43»
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lich zu unserm schwachen Dienst, und legt auf un­
ser Stammeln von Seinem Versöhnen einen rei­
chen Segen; die Gemeine nim m t zu und wächst 
in Gnade und Erkenntniß. V on  Aussen, d. h. 
von den wilden F ingus, haben w ir jetzt gänzlich 
Ruhe und dabei die Freude, daß von Zeit zu Zeit 
Einer von dem feindlichen Lager zu uns übertritt, 
wie w ir denn erst im J u n i die Freude hatten, den 
alten Zauberer Uthlakathla zum Tauf-Candidaten 
annehmen zu können: er hat seinen Dienst als 
Zauberer ganz aufgegeben und ist ein recht fleißi­
ger Kirchgänger geworden; sollte es m it Solchen 
zu einer wahren Bekehrung kommen, so ist gewiß 
viel für die Sache des Heilands gewonnen. Un­
sere Getauften sind wirklich eine Ehre des Herrn, 
und ih r äußerlicher Wandel zeugt von dem innern 
Handel Seiner Freundlichkeit in ihnen. Am  täten 
J u n i wurden 8 Personen und am 28 . September 
16 Personen zu T au f - Candidaten angenommen; 
am 19 . J u n i erhielten 9  und am 2« Oktober 10  
Erwachsene die heilige Taufe, 20 Personen sind seit 
J u n i Abendmahls-Candidaten geworden und 8  ge­
langten zum heiligen Abendmahl, —  so daß jetzt 
seit dem Anfang der Mission an diesem Platz vor 
3 4 J a h r 75 Erwachsene und 23 Kinder die heil. 
Taufe erhielten und 20 Personen zum Genuß des 
heiligen Abendmahls gelangten: dies ist Zeugniß 
genug, daß das Werk vom Herrn und nicht von 
Menschen ist. E iner unserer getauften Fingus, 
Kapitän Jakobus Antoni, hat sich jedoch durch den 
schändlichen Geiz verleiten lassen, seine Tochter, eine 
Tauf-Candidatin, für 12 Kühe an einen noch w il­
den Fingu, welcher schon eine Frau hakte, zu ver­
kaufen; „w ie  schwer ist es doch, daß ein Reicher 
in das Reich Gottes eingehe!^ W ir  waren ge­
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nöthigt, ihn öffentlich auszuschließen zur W arnung 
für A lle ; da er aber beim leßten Sprechen ganz 
Sünder wurde und, obgleich er Kapitän ist, sich 
unter die Zucht demüthigt und sich die Versamm- 
lungen, welche ihm offen stehen, fleißig zu Nuhe 
macht, so haben w ir Hoffnung, er werde sich noch 
bekehren, und wollen uns wenigstens seiner treulich 
annehmen.
Am  2V. Oktober eröffnete ich hier feierlich ein« 
Kleinkinderschule m it der B itte  zum H errn , daß 
E r  auch dieses geringe Werk an den Unmündigen 
segnen wolle; ich habe in derselben 34 kleine Schü­
ler und Schülerinnen von 2 bis 6 Jahren, Fingus 
und auch Andere, aber es ist schade, daß ich von 
Allem, was zu einer solchen Schule gehört, N ichts 
habe, um den Kleinen die Biblische - und N a tu r- 
Geschichte anschaulich zu machen, oder ihre Auf­
merksamkeit zu reizen und rege zu erhalten, auch 
muß ich die Schule in der Kirche halten, welche 
m it Bänken ganz angefüllt ist, ich kann daher kei­
ne Veränderung m it ihnen vornehmen. Doch im  
Namen des Herrn habe ich sie angefangen und E r 
selbst w ird nun auch sorgen: ich fühlte dazu eine 
besondere Aufforderung in meinem Herzen, und 
darum w ill ich mich nun auch gern so lange be­
helfen, bis der Heiland selbst Rath schafft, und 
hoffe, es werde, so unvollkommen es auch ist, doch 
etwas herauskommen zu Seiner Ehre. D ie  Zahl 
der Kinder in der größeren Schule, welche von 
B r .  Adolph Küster besorgt w ird, ist 28 .
Nachdem der B a u  unsers neuen Wohnhau­
ses beendigt w a r, bezogen w ir es im  August, und 
fühlten uns nun recht glücklich, eine gute und be­
queme Wohnung zu haben, und in derselben in 
Liebe, Fried« und Einigkeit des Geistes leben zu
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können; aber noch glücklicher würde ich sein, wenn 
das Bauen nun beendigt wäre, denn es ist doch 
erstaunlich, was das Anlegen eines neuen Platzes 
kostet; das Erste, was w ir vielleicht m it Anfang 
des künftigen Jahres werden vornehmen müssen, 
ist der B au  einer M ühle, welche hier von großem 
Nutzen sein w ird .
D a  verschiedene von den getauften FinguS, 
welche auswärts wohnten, in unsern O rt gezogen 
sind, um Kirche und Schule näher zu sein, so 
habe ich oft gewünscht, etwas in Händen zu haben, 
um ihnen zu Hülfe kommen zu können bei Ein» 
zäunung ihrer Gärten, dieselben vor dem E indrin ­
gen des Viehes zu schützen. Unerwartet erhielt 
ich die Nachricht, daß der würdige v r .  Lassen un­
sere Mission m it I - .  L . 17 . 3  beschenkt hat, wo­
für w ir diesem lieben Geber im  Namen unserer 
FinguS den herzlichsten Dank sagen. W ir  beschlos­
sen sogleich, einen Theil davon zu diesem Zweck zu ver­
wenden und eine Rasenmauer von 1200 Fuß Län­
ge machen zu lassen: die Arbeit sollen zwar die 
Fingus selbst machen, es soll ihnen aber täglich 
eine Kleinigkeit gezahlt werden, um sich während 
derselben Kost kaufen zu können. D a  ich bald 
darauf wieder Nachricht von Gnadenthal erhielt, 
daß ein Geschenk von B r .  H . Schulz, seiner Frau 
und Schwägerin aus Salem  in Nord-Carolina für 
die Tambukki» und Fingu-Mission eingegangen sei, 
so erkannte ich bald, daß der treue Heiland schon 
im Voraus für den Mangel unsrer Schule gesorgt 
habe, ehe ich anfing sorgliche Gedanken zu haben. 
D er Name des Herrn sei gepriesen! E r  segne 
diese milden Geber durch einen freundlichen Anblick 
Seiner Gnade.
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S o  schließe ich nun m it der B it te ,  uns und 
das uns anvertraute Werk in Euer Gebet m it 
einzuschließen.
e. Won B r .  Adolph K ü s te r .
Clarkson, den 11. N ov. 1842.
D er Herr hat sich, wie bisher, auch in die­
sem nun beinahe zurückgelegten J a h r m it Seinem 
Segen zu der Verkündigung Seines heiligen W o r­
tes bekannt. A ls  etwas besonders Erfreuliches ist 
anzuführen, daß unsere auswärtigen am Zitzikam- 
ma-Revier wohnenden FinguS, worunter sich der 
größte Theil der Getauften und Tauf-Candidaten 
befindet, auf eigenen Antrieb ein Versammlungs­
haus 30 Fuß lang, 15 Fuß breit, errichtet haben, 
wohin ich nun alle 14 Tage M ittwoch Nachm it­
tag reite, um ihnen in demselben das W o rt G ot­
tes zu verkündigen. Diese auf Pfählen erbaute 
Fingu-Kapelle steht merkwürdig genug auf dersel­
ben S telle , wo vor ein paar Jahren die Feldhütte 
der Beschnittenen gestanden und wo ich einige von 
S ch ilf geflochtene Tanzschürzen der FinguS zer­
schnitten hakte (vergl. 1842. Heft 2 . S .  3 7 0 .) ;  
und jetzt ertönt das Lob unsers gemeinschaftlichen 
guten Herrn in dem schönen, von hohen Bäumen 
bewachsenen Tha l. D ie  erste Veranlassung zu dem 
B a u  dieses Hauses war die, daß mehrere Getaufte 
sich eines Sonntags nach dem Schluß der V e r ­
sammlungen, als sie im B eg riff waren, wieder 
nach Hause zu gehen, gegen mich geäußert hatten, 
daß ihre nach dem W orte Gottes hungernden See­
len zu wenig Nahrung erhielten, da sie nur des 
Sonntags dasselbe hören könnten. A ls  ich mich 
darauf erbot, auch sie zuweilen bei ihren Hütten
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zu besuchen, so nahmen sie dieses m it Freuden an. 
Um sie nun auf die Probe zu stellen, ob es ihnen 
wirklich darum zu thun sei, öfters Gelegenheit zu 
haben, das W o rt Gottes zu hören, that ich den 
Vorschlag, daß sie bei ihren Hütten ein Obdach 
gegen die Sonne errichten möchten, damit w ir un­
ter demselben unsere Versammlungen halten könn­
ten, welches sie auch zu thun versprachen. Ob- 
gleich ich nun etwas daran gezweifelt hatte, daß 
dies je zu Stande kommen würde, weil sie sich 
dadurch noch mehr der Verachtung der andern F in - 
gus aussehen würden, so nahm ich doch die Gele­
genheit wahr, als ich das erste M a l nach ihren 
Kraalen, welche ohngefähr eine S tunde von uns 
entfernt am Zihikam m a-Revier liegen, r i t t ,  nach 
der Versammlung, die ich unter freiem Himmel 
gehalten hatte, m it den Männern eine Stelle aus­
zusuchen, wo dieses Pfahlhauö gebaut werden könn­
te. B a ld  darauf hatten w ir denn wirklich das 
Vergnügen zu hören, daß sie die Arbeit begonnen 
hätten, und die Männer sich m it dem Umkappen 
der Bäum e, eine große Anzahl von Frauen m it 
dem Flechten der Decktaue und dem Schneiden des 
Deckrinds beschäftigten. Am 20 . J u l i  hatten sie 
denn glücklich den B a u  dieser kleinen von Pfählen 
erbauten Kapelle beendigt; sie hat nicht nur ein 
ordentliches Dach, sondern ist auch von allen S e l­
ten durch Flechtwerk gegen den W ind  beschirmt. 
Noch am Nachmittag desselben Tages konnte eine 
Versammlung in derselben gehalten werden. E s 
hatten sich gegen 100 Fingus dazu eingefunden, 
und ich redete über die Loosung des Tages: „ E s  
freue sich das Herz Derer, die den Herrn suchen!" 
Ps. 105, 3 . Zwei mitgenommene Stücke B re tte r 
hatten w ir vorher als S tu h l und Tisch auf Pfähle,
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die in die Erde gegraben worden, befestigt, und 
für die Zuhörer waren Pfähle auf die Erde gelegt. 
D ie  freiwillige Errichtung dieses Hauses ist, da die 
FinguS sonst nicht gern etwas unentgeldlich thun, 
gewiß ein erfreulicher Beweis davon, daß diese 
Leute wirklich um das Heil ihrer Seelen besorgt 
sind, und jch fühlte mich gedrungen, unserm guten 
Herrn zu danken für die Segen, die E r bisher so 
reichlich auch hier auf die Verkündigung Seines 
theuren Wortes gelegt hat, da w ir an diesem Tage 
eine so schöne Frucht derselben vor Augen sahen.
D a  die beiden andern entfernter von uns 
wohnenden Kapitänschaften immer noch vorziehen, 
auf ihrem Sündenwege forrzuwandeln, und das 
W o rt Gottes ihnen ein D orn im  Auge ist, so sind 
nun meine Besuche meist nur auf jene, uns zu­
nächst wohnenden Finguö beschränkt, welche es 
schon auf vielfache Weife an den Tag gelegt ha­
ben, daß es ihnen um das einige Nothwendige zu 
thun ist. Davon ließen sie uns am 21 . Septem­
ber, als ich nach den östlich wohnenden geritten 
w ar, aufs Neue einen auffallenden Beweis sehen. 
Denn als ich dort mitten unter den zahlreichen 
Fingu-Kraalen stand und mich umsah, ob nicht 
von den vielen Menschen, die daselbst wohnen, sich 
Einige zur Predigt des Evangelii einsinden w ür­
den, und endlich gegen 30  um mich versammelt 
sah, so erblickte ich zu meiner Freude und V e r ­
wunderung 40  von unserer auswärtigen Gemeine, 
meist getaufte F ing».Frauen, in  ihren Sonntags­
kleidern, die sich auf den Weg gemacht halten, um 
hier der Versammlung m it beizuwohnen. D e r 
Kapitän jener gefühllosen FinguS mochte wol über 
diese Erscheinung noch mehr verwundert sein, als 
ich, denn er konnte nicht aufhören, diese Leute von
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Kopf bis Fuß m it seinen großen Augen zu messen, 
und als ich ihn beim Schluß der Predigt fragte, 
ob ich wieder kommen solle, so sagte e r, obgleich 
nur Wenige von seinen Leuten sich eingefunden hät- 
ten, so möchte ich nur fortfahren zu kommen, bis 
sie auch die Süßigkeit des W ortes Gottes aufge­
faßt hätten, wie jene am Zitzikamma-Revier woh­
nenden F ingus, welches ich ihm von Herzen gern 
zusagte.
A ls  ich bei dieser Gelegenheit eine F rau , die 
auch einen Weg von mehr als 2 Stunden zurück­
gelegt hatte, um hier die frohe Botschaft von Jesu 
Christo, unserm Heiland zu hören, fragte, ob es 
ih r nicht schwer fiele, eine solche Strecke Weges 
zweimal des Tages zurückzulegen, so antwortete sie: 
Früher, als w ir  noch der Sünde dienten, war uns 
kein O r t ,  wo w ir von Tänzereien und Lustbarkei­
ten hörten, zu w e it, nicht auch dahin zu eilen, 
und das waren ja lauter vergängliche Freuden; war­
um sollten w ir nun nicht, wenn uns in dem W o r­
te Gottes ewiges Leben und ewige Freuden ange­
boten werden, gehen, um derselben theilhaft zu 
werden? S o  sieht man, daß es bei manchen trü­
ben Erfahrungen doch auch an lieblicher Aufmun­
terung nicht fehlt. D er Herr wolle auch in den 
kommenden Tagen und Jahren Seine Herrlichkeit 
an diesem V o lk  kund werden lassen!
ä. V o n  B r .  Johannes Lemmerz.
S ilo  den 21. October 1842.
Nachdem durch Stimmenmehrheit von den 
Abendmahlsbrüdern 6  neue Aufseher zu den 2 alten 
gewählt worden, hielten w ir m it den 8 Aufsehern 
und 7 Kirchendienern am 17 . J u l i  eine Conferenz,
651
die w ir nun alle vier Wochen halten wollen, um 
uns m it ihnen vertraulich zu unterhalten über die 
Aufrechthaltung unserer Gemein-Ordnungen, An» 
nähme der neuen Leute u. s. w .
An demselben Tag wurde hier in der Kirche 
zum ersten M a l in allgemeiner Versammlung die 
Kirchenlitanei aus unsern neuen Liturgien-Büchern 
gebetet; die zu Chor-Sängerinnen angestellten 7 
Schwestern sangen dabei zum ersten M a l.  Auch 
sind 5 Schwestern als Gehülfen in den Schulen 
angestellt, 4  für die größere Schule und eine für 
die Kleinkinderschule. Diese macht m ir auch hier 
Vergnügen: man hatte wenig Hoffnung, daß sich 
die Tambukki-Kinder m it den Hottentotten-Kindern 
vereinigen würden; aber zu unserer Freude fanden 
sich mehr Tambukki-Kinder ein, als der beschränkte 
Raum fassen konnte, und ich war genöthigt, die 
meisten für jetzt gehen zu lassen, bis w ir einen 
größeren Raum für die Kleinkinderschule haben; 
die Kleinen müssen, wie bisher, m it den Größeren 
bei B ruder Bonatz in der Kirche in eine Schule 
gehen.
Am  24 . J u l i  hatten w ir einen gesegneten Ge» 
meintag; 2 F ingu-M änner, 2 Hottentotten-Frauen 
und 3 größere Kinder empfingen die heilige Taufe, 
und ein Mädchen wurde in die Gemeine aufge­
nommen; der Herr war fühlbar in unserer M itte .
Am  10. August wurde ein F ingu -M ann  und 
eine Frau und eine Hottentotten-Frau confirm irt, 
so wie am 12. October eine gleiche Anzahl nach 
fünfivöchentlichem Unterricht.
V om  26. bis 29 . September besorgten B r .  
Bonatz und meine Frau das Sprechen der neuen 
Leute, Tauf-Candidaten und K inder; bei den ersten 
g ilt es: sie haben die Finsterniß noch lieber denn
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das Licht; aber auch an den Herzen dieser W ilden, 
die in gräulichen Sünden und Lastern, Zauberei, 
Hurerei, M o rd , Raub und A llem , was nur ab» 
scheulich zu nennen ist, wie ganz versunken sind, 
ist unser lieber Herr und S e in  Geist geschäftig, 
und Seine Gnade hat sich nicht »„bezeugt gelas­
sen. Am 2 . October empfingen 5 Personen die 
heilig« Taufe, und 2 Mädchen wurden in die Ge­
meine aufgenommen, wozu sich der Heiland auf 
eine selige Weise bekannte; besonders war in der 
Früh-Versammlung bei der Taufe von 3 F in g u - 
und 1 K a ffe r-F rau  eine besondere Bewegung der 
Herzen, und es wurden von den schwarzen W ilden 
viele Liebes» und Sünderthränen vergossen. B r u ­
der Bonatz hielt die Versammlung, und ich hatte 
die Gnade, 1 Fingu - und 1 Kaffer-Frau zu tau­
fen. Noch da ich dieses schreibe, sind meine A u - ,  
gen voll Liebes- und BeugungS-Thränen darüber, 
daß ich wieder sehen darf, was der Herr auch an 
diesen Seelen thu t: dabei wurde ich kräftig erin­
nert an die erste Taufhandlung hier vor 13 Ja h ­
ren, auch an einer F ingu-Frau. Denn damals 
vor 14 Jahren ging ich m it dem S in n  hieher: 
Wenn ich nur eine Seele dem Heiland zuführen 
kann, so ist m irs Lohn genug! —  und nun w ird  
m ir wieder in meinen alten Tagen diese Gnade 
hier zu The il.
W iewol es bei uns und auch in der Umge­
gend sehr trocken ist, so daß die Weide für alles 
V ieh dürftig ist, so stehn doch unsere und unserer 
Einwohner Kornfelder schön, indem der K lipplaat 
noch reichlich Wasser hat, und wie daher unsern 
Saaten m it Wafferleiten zu Hülfe kommen kön­
nen.
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M i t  B ruder Bonatz und Geschwister Kschi« 
schang empfehlen w ir uns und das uns anvertraute 
W erk in Euer Liebesandenken vor dem Herrn.
e. Von B r .  Adolph Bonatz .
S ilo ,  den 33. October 1842.
D as ist mein Trost hier im fernen Tambuk- 
ki-Lande, daß der H e rr, wenn es Seine S tunde 
is t. Seinen Geist auch über dieses noch in F in ­
sterniß liegende V o lk  auögießen w ird . Und in der 
That können w ir ja schon jetzt den Othem des 
Herrn verspüren, der hie und da Leben in den 
todten Heiden schafft. J a  es w ill m ir oft schei­
nen, daß die Zeit nicht mehr so fern ist, in der 
Schaaren auch aus den Tambukkis eine Beute 
unsers gekreuzigten Heilandes werden sollen. S o  
waren am 24 . J u l i  und 2. October Segenstage, 
(s. o. ä .) und bei den Taufhandlungen der H err 
fühlbar in  unserer M it te ,  daß man bei V ie len, 
wo man es nicht vermuthet hatte, Thränen über 
die schwarzen Wangen herabträufeln sah. Auch 
sind seit einem halben J a h r 4  Personen aus der 
Tambukki-Gemeine Mitgenossen des heil. Abend­
mahls geworden. D ie  zwei letzten Confirmanden, 
denen ich den Unterricht zu ertheilen hatte, waren 
m ir besonders zur Erbauung: sie leben ganz im  
Umgang m it dem Heiland, und ihre größte S o r ­
ge ist, nur Ih m  zu gefallen; der Friede Gottes 
strahlt aus allen ihren Mienen.
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2. S u r i n a m e .
». V o n  B r .  W . T re u .
Param aribo, den 22. Februar 1843.
D ie R uhr, welche schon im Oktober sich zeig« 
te, herrscht immer noch fort und rafft viele M en­
schen dahin. Auch B r .  Räkhling wurde vor 14  
Tagen auf einer Plantagen-Reise in der Saram a- 
ka davon befallen und war die Zeit her recht be­
denklich krank. S e it einigen Tagen ist sein Z u ­
stand erträglicher geworden, und w ir hoffen zum 
H errn, daß die Gefahr vorüber sein w ird . Auch 
bei einem unserer stärksten Bäcker-Neger, dessen 
Zustand fast kein Fünklein Hoffnung übrig ließ, ist 
es nun zur Besserung ausgeschlagen. Schwester 
Sand ist auch schon seit länger als drei Wochen 
krank am Fieber; seit 3 Tagen ist es ausgeblieben, 
und sie fühlt sich leichter. E s ist gegenwärtig eine 
allgemeine Krankenzeit; wer von der wirklichen 
R uhr verschont bleibt, hat an Rheumatismus, A u ­
genentzündung, oder andern Uebeln zu leiden; so 
ist unser Christian schon über 8  Tage wegen böser 
Augen unthätig.
Geschwister Stanke kehrten am U te n  d. M .  
nach Worsteling Jacobs zurück; auch dort waren 
einige Neger an der R uhr krank. A u f Charlot- 
tenburg war sie, laut kürzlich erhaltenen B rie fen, 
noch nicht, aber schon auf den Plantagen in der 
Nähe; ausser B r .  Wünsch's Augenentzündung wa­
ren alle dortigen Geschwister gesund.
V on  Bambey wurde uns neulich aus einem 
B rie f des dortigen Posthalters mitgetheilt, daß um 
die Neujahrözeit B r .  Schm idt einmal zu einem 
kranken Neger gerufen worden sei. V o r  dessen
655
Thür angelangt, habe eine heidnische Verwandte 
des Kranken ihm den Eingang verwehrt, weshalb 
er zur H interthür hineingegangen sei. Während 
er sich m it dem Kranken unterhielt, habe man 
diese aufgebrachte Göhendienerin m it einem Messer 
in der Hand erblickt, welches ih r gleich m it Ge­
walt entrissen worden sei. Sobald der Posthalter 
dies erfahren, habe er sie gleich in Gewahrsam 
bringen lassen, und auf dem Wege habe sie unter 
den entsetzlichsten Schimpfworten in der W u th  er­
k lä rt, sie würde B ruder Schm idt erstochen haben, 
wenn man ihr das Messer nicht aus der Hand ge­
rissen hätte. D er A rm  der weltlichen Obrigkeit 
vermag aber den Anschlägen des Bösen in einem 
so finstern Heidenlande, wo den Leuten so viele 
Vergistungs M ittel zu Dienste stehen, nicht zu 
steuern. D as Leben unserer lieben Geschwister 
Schm idt steht in des Herren Hand, und in die­
sem Bewußtsein hat uns diese Nachricht nicht 
eigentlich beunruhigen können; doch soll es uns 
zu neuer, fleißiger Fürbitte reizen, und es verlangt 
uns sehr, bald wieder etwas von ihnen zu hören.
D en 27. Februar.
Am  l6 ten  d. M .  wurden neun Personen zum 
heil. Abendmahl confirm irt, und gestern erhielten 
10 Erwachsene das B ad  der heil. Taufe. Leider 
aber mußten der Gemeine gestern Abend 16 Per­
sonen als von derselben ausgeschlossen angezeigt 
werden. B is  die ehelichen Verhältnisse hier in  
eine bessere Ordnung kommen, w ird noch lange 
Zeit vergehen, es sei denn, daß der Heiland eine 
noch nicht erfahrene Gnadenheimsuchung über uns 
kommen ließe, um welche w ir für unsere große 
Gemeine täglich zu seufzen haben.
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Unsere Sonntagsschule für solche erwachsene 
Gemeinglieder und Katechumenen, welche das Le- 
senlernen in der Jugend versäumt haben, und die 
in  der Woche nicht Zeit haben zu kommen, ist in 
Folge wiederholter ernstlicher Erinnerungen von un« 
serer Seite nun aufs Neue wieder in Schwung 
gekommen: gestern zahlten w ir mehr als 10V die­
ser Schüler. Ic h  bekenne, daß ich seit langer Zeit 
keine so vergnügten Stunden in meinem B e ru f 
verbracht habe, als gestern Nachmittag beim Buch­
stabiren m it diesen Leuten. Es ist wirklich interes­
sant, wenn man sie nach der Bedeutung der W ö r­
ter frag t, zu sehen, wie wunderbar es ihnen selbst 
vorkommt, die alltäglichsten Namen und Sachen, 
die sie ih r Leben lang ohne alles Nachdenken aus­
gesprochen haben, nun selbst auf dem Papier buch­
stabiern zu lernen. >
Paramaribo, den 8. März 1843.
Heut muß ich m it wehmüthigem und betrüb­
ten Herzen die traurige Nachricht geben, daß es 
dem Heiland nach Seinem unerforschlichen R ath 
gefallen hat, am vergangenen S onntag , den 5ten
d. M .  die beiden Schwestern Thäsler und Gersch- 
witz V orm ittags fast in einer S tunde aus unserer 
M itte  abzurufen und zu sich heimzunehmen; E r ­
stere vollendete ihren Lauf an der hier herrschenden 
R uhr und Letztere an einem hitzigen Nervenfieber. 
B e i Schw . Thäsler gaben w ir ,  da ih r Zustand 
einige Tage lang sich nicht merklich zu verändern 
schien, der Hoffnung R aum , der Heiland werde 
ihr wieder aufhelfen, allein am Sonntag früh 3 j  
Uhr trat plötzlich eine auffallende Veränderung ein: 
sie verlor das Bewußtsein und die Sprache, und 
81  Uhr entschlief sie in einem A lter von 32 Ia h -
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ren und 10 Monaten, ergeben in den W illen des 
Heilands, an den ihr Herz glaubte. Schwester 
Verschwitz mochte ein geheimes Vorgefühl von der 
ihr bevorstehenden wichtigen Veränderung haben, 
denn ehe die Fieberhitze so sehr zunahm, sah man 
sie in einzelnen lichten Augenblicken öfters die H än­
de falten und sehr beweglich zum Heiland beten, 
auch ihren M ann forderte sie dazu auf. Am  
Sonntag früh sah man deutlich, daß der Heiland 
m it ihrer Ausiösung eile, und nachdem ihr in Ge­
genwart mehrerer Geschwister der Segen des Herrn 
zu ihrer Heimfahrt ertheilt worden w ar, verschied 
sie eine Stunde nach dem Heimgang der Schw . 
Thäsler in einem Alter von 26 Jahren 7 M ona­
ten. Am folgenden Nachmittag nach einer Rede 
über Jerem. 31, 3 . „ I c h  habe dich je und je 
ge liebe lrc." begleiteten w ir die Hütte unserer E n t­
schlafenen zu ihrer Ruhestätte auf unserm Gottes- 
Acker. Kurz nach der Begräbnißrede entschlief 
auch die kleine Caroline E lis. Thäsler, 9 Wochen 
a lt, welche bald nach ihrer M utte r ebenfalls an der 
R uhr erkrankte, und gestern früh wurde sie beerdigt. 
Unerforschlich sind die Wege des Herrn! W ir  
wußten in der ersten Bestürzung kaum, was w ir 
dazu sagen sollten, zwei unserer Schwestern, die 
vor einigen Wochen noch so gesund in unserer 
M itte  waren, nun an einem Tage, in einer S tu n ­
de von uns genommen zu sehen an zwei ganz ver­
schiedenen Krankheiten. J a  w ir Alle sind tief er­
schüttert über diesen abermaligen Verlust unserer 
M issionö-Fam ilie, und der Eindruck von unser 
Aller Hinfälligkeit begleitet uns überall, um so 
mehr, da die R uhr immer noch fortdauert. O  
möchte der Heiland uns immer bereit finden! E r  
hat in diesen Tagen stark bei uns angeklopft, und
Viertes Heft. 1 8 4 3 .  4 4
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klopft noch täglich an. Unsere liebe Schwester 
S a n d , die sich vom Fieber, außer einer noch zu» 
rückgebliebenen Schwäche, ziemlich erholt hatte, be» 
kam am Sonntag Nachmittag wieder Fieberhitze, 
und gestern sah es alles Ernstes darnach aus, als 
wollte sie der Heiland ihrer Jugendfreundin, der 
sel. Schw. Gerschwitz, deren Heimgang, den sie 
m it angesehen, einen tiefen Eindruck auf sie ge» 
macht hatte, bald nachfolgen lassen. S ie  selbst war 
auch, wenn gleich durch die große Angegriffenheit 
ihrer Nerven nicht immer bei völlig klarem B e ­
wußtsein, so sehr aufs baldige Heimgehen gestellt, 
und sprach so zuversichtlich davon, daß w ir  das 
Gefühl halten, der Heiland eile m it ihrem 
Schmuck. Indessen hat sie diese Nacht doch ein 
wenig geschlafen, ist aber noch sehr schwach und 
beengt. Dem treuen Hüter unsers Lebens sei sie 
und wie Alle empfohlen!
Auch B r .  Meisner bekam gestern Nachmittag 
Fieberkälte.
Unsere Neger »Geschwister und viele andere 
Einwohner der S ta d t nehmen nahen Antheil an 
unserm Verlust. Des Todes Schrecken ist über 
uns gekommen! doch Dank der göttlichen Gnade, 
daß w ir den Fürst des Lebens kennen, der gesagt 
hat: „ I c h  bin die Auferstehung und das Le­
ben! r c . "  Joh . 14 , 25.
Nach einem gestern erhaltenen B r ie f  von B r .  
Jacobs war er m it seiner Familie gesund.
D en 9 . M ä rz .
Auch meine liebe Frau fühlt sich seit gestern 
Abend sehr unwohl; der treue und barmherzige 
Herr wolle unser A rzt sein! N u n  kam endlich 
diesen Nachmittag Nachricht von Geschw. Schm idt
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in Bam bey: ih r Wohlbefinden ist aus beifolgen- 
dem B r ie f von ihm selbst zu ersehen (s. s .)
Am 8. Februar Vorm ittags 10H Uhr wurde 
hier eine Erderschütterung verspürt, und w ir dach« 
ten gleich an unsere Lieben auf den In se ln ; heute 
hören w ir über Berbice, daß Guadeloupe und 
Antigua besonders schwer heimgesucht wurden. 
Ueberall klopft der Heiland an unsere Herzen! E r 
schenke uns ein Jüngerohr!
Param aribo, den 23. M ä rz . 1843.
B r .  Meisner ist nun durch des Herrn Hülfe 
genesen, so daß er gestern wieder in seine gewohnte 
Thätigkeit eintreten konnte. Schwester Sand be­
kommt noch täglich Fieber, doch von Tag zu T a ­
ge minder heftig, so daß sie Nachmittags, die 
Schwäche abgerechnet, gewöhnlich recht munter ist. 
Meine l. Frau wurde noch recht bedenklich krank: 
bis zum 14 ten nahm die große innere Hitze zu, 
so daß der A rz t befürchtete, es werde ein Nerven­
fieber daraus werden. D er Heiland erhörte aber 
unser armes Gebet, und ließ die Krisis zur Bes­
serung ausschlagen, so daß sie nun doch zuweilen 
ein wenig austerm B e tt aushalten kann. Auch ich 
mußte vorige Woche einige Tage das B e tt hüten.
Unser l.  B r .  Tank muß sich um seines Fußes 
willen ganz ruhig halten, denn bei jedem Auftreten 
verschlimmert sich die entzündete Stelle am K nö­
chel. Heut vor 8 Tagen bekam auch die kleine 
Auguste Gerschwitz, die älteste von den Zwillingen, 
nach Stägigem Kränkeln vom besten Kinderfreund 
Erlaubniß, ihrer seligen M u tte r nachfolgen zu dür­
fen, und am folgenden Morgen wurde sie dicht 
neben ihrer M u tte r Grabe beigesetzt; das ist seit 
Ostern der 5te Heimgang in unserm Kreise.
44*
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Auch in unserer Schule sind die Reihen sehr 
gelichtet worden in Folge der Ruhrkrankheit, und 
die Sterblichkeit währt immer noch fort. Vorige 
Woche entschlief auch einer der katholischen Priester 
an der Ruhr in der B lü the seines Lebens.
Laut öffentlicher Angabe sind hier in Parama­
ribo im M onat November 34 Personen gestorben, 
22 geboren; im December 45 gestorben, 28 gebo­
ren; im Januar 60 gestorben, 28 geboren; im  
Februar 40 gestorben, 18 geboren; in der ersten 
Hälfte dieses M onats waren schon über 30 gestor­
ben. D ies ist nur die Berechnung von der fre ie n  
Bevölkerung: wie groß wird erst die Zahl der
verstorbenen Sclaven sein, die man nicht erfährt, 
besonders auf den Plantagen, wo die Krankheit 
noch im Zunehmen sein soll!
S o  weit die Berichte von unsern Aussenpo- 
sten reichen, waren alle unsere Geschwister wohl.
D iesm al füge ich einen B r ie f von Hiob bei 
an aste Negergemeinen und deren Lehrer m it einer 
möglichst wörtlichen Uebersetzung: ich dachte durch 
Aufnahme in die Correspondenz-Nachrichten in den 
gedruckten Gemein-Nachrichten möchte er am schnell­
sten und sichersten an sie gelangen, (s. u. f.)
I , .  V o n  B r .  Jo h . G o ttfr. Ge r f chw i t z .
Param aribo, den 5. M ärz  1843.
Es hat dem Herrn über Tod und Leben nach 
Seinem unerforschlichen Rathschluß gefallen, meine 
innig geliebte G attin zu sich Heimzurufen, und so 
mein Herz auf die schmerzlichste Weise zu verwun­
den. AIs ich am Isten d. M .  des Abends von 
einigen Krankenbesuchen in der S ta d t zurück kam, 
that sie «ine Frage an mich, aus der ich sogleich
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erkannte, daß sie nicht bei vollem Bewußtsein sei, 
und es zeigte sich bald, daß ein bedenkliches Fie­
ber vorhanden sei: sie erhielt auch ihr Bewußtsein 
nie ganz wieder bis an ihr seliges Ende, wenn 
auch einzelne Augenblicke ein wenig Heller zu sein 
schienen, bis das Fieber ganz überhand nahm und 
sich völlig zum Nervenfieber ausbildete. Auch ihre 
Sprache wurde in kurzer Zeit so unverständlich, 
daß man selten etwas verstehen konnte, wiewol sie 
in der Phantasie viel redete. W as aber ihre Her­
zensangelegenheiten betraf, darüber schien sie selbst 
im  heftigsten Deliriren klar zu denken, und konnte 
sich auch ein paar M a l deutlich darüber erklären. 
E in  M a l rief sie mich an ihr B e tt und sagte: 
„A c h  rede doch noch m it m i r ! "  Und als ich sie 
fragte, was sie damit meine, ob ich über ihre Her­
zensangelegenheiten m it ihr sprechen solle? antwor­
tete sie: „ J a ! "  N u n , wie ist es dir in deinem 
Herzen? Fühlst du die Nähe des Heilands darin? 
„ J a ,  ich fühle, daß der Heiland bei m ir i s t ! "  
Dann weißt du doch auch, daß du Vergebung 
aller deiner Sünden hast? „ J a ,  der Heiland hat 
m ir meine Sünden vergeben, obgleich ich es nicht 
immer so im Herzen fühle, wie ich es gern möchte, 
und deswegen noch oft darum bitten m u ß ."  D u  
bist sehr krank, kränker, als du vielleicht meinst: 
ich denke sehr ungern an die Möglichkeit, daß der 
>. Heiland dich Heimrufen könnte; wenn E r es aber 
thäte, hättest du Freudigkeit heimzugehen? „ J a ,  
ich ginge gern heim, wiewol, wenn ich an unsere 
kleinen Kinder denke, die Freudigkeit ein wenig 
getrübt w ird , und ich darum auch gern noch län­
ger hier b liebe." Ic h  vermochte nicht mehr zu 
sagen, denn ich mußte den Thränen freien Lauf 
lassen.
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E in andermal rief sie mich zu sich und sag. 
te, indem sie mich bei der Hand nahm: M ein
lieber M ann , nimm dich in Acht bei jedem T r it t  
und S ch ritt! —  Doch, lieber Heiland, leite D u  
ihn selbst!"
W as ärztliche Pflege und die Liebe der Ge- 
schwister vermochte, wurde angewendet, um ihre 
Umstände zu erleichtern, und wo möglich die ge» 
liebte Kranke am Leben zu erhalten, so wie sich 
auch alle Geschwister m it m ir im  Gebet vereinig, 
ten. Es war aber in Seinem R ath  unwiderruf. 
lich beschlossen, und so mußte es geschehen, und 
wer durfte meinen, die ewige W eisheit habe ein 
Versehen gemacht? V o r  dem Throne Jesu wer» 
den w ir A l l e s  im Licht sehen, was uns hienieden 
so unbegreiflich vorkommt!
I n  der leßten Nacht sprach sie fast in einem 
fo rt, oft ziemlich stark, auch sang sie abwechselnd, 
wovon man aber eben so wenig, als von dem, 
was sie sprach, etwas verstehen konnte. N u r  ein 
paar Stunden vor ihrem Heimgang verstand ich 
einmal die W orte : „A c h  Herr Jesu, kommst D u  
nicht b a ld? " D ie  A ntw ort hatte ih r der Heiland 
schon gegeben in der Tagesloosung und besonders 
in dem Choral darunter: „ E r  ist nicht entfernt,
dein Freund, —  und die dunkle Nacht der Leiden 
—  w ird sich scheiden, —  wenn S e in  mächtig Licht 
erscheint!" Ic h  rief ih r zu: „ J a ,  E r  kommt
bald! E r  ist schon d a ! "  Am Morgen versammel­
ten sich einige Geschwister um das Sterbebett mei- 
ner geliebten F rau , bei der es nun immer deutli- 
cher sich zeigte, daß sie auch bald den Weg gehen 
werde, den Schw« Thäsler bereits betreten hatte. 
W ir  sangen einige Heimgangsverse, worauf ih r der 
Segen des Herrn zu ihrer Heimfahrt ertheilt wurde
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unter einem innigen Gefühl der Nahe und des 
Friedens Jesu. Um 9^ Uhr ging ihre Seele über 
in die Arme ihres treuen Heilandes, der auch sie 
m it Seinem B lu t  erkauft«
S ie  hatte Ih n  schon als K ind  kennen ge­
le rn t, und liebte I h n  inniger und herzlicher, als 
sie es durch W orte auszudrücken pflegte, was sie 
unter Erwachsenen gewöhnlich nur bei besonderem 
Anlaß that, wahrend im Kreise der K inder ih r 
Herz leicht überfloß von der Liebe des Heilands; 
bei solchen Gelegenheiten zeigte es sich denn auch, 
daß sie die schöne Gabe in hohem Grade besaß, 
i h n e n  besonders den Heiland lieb zu machen. 
Ic h  beklage daher auch in der Hinsicht ihren V e r­
lust, als ich hoffte, sie werde diese schöne Gabe nun 
auch bald hier unter unsern Schulkindern benutzen 
können. D as Schönste an ihr war, daß sie es, 
so lang ich sie gekannt habe, durch ih r ganzes 
Thun und Lassen bewies, sie wandle vor den A u ­
gen des Herrn. „ E r  segne sie nun vor Seinem 
Thron für alles G ute, das m ir durch sie zugeflos­
sen ist, für alle Treue, Liebe und Aufmerksamkeit, 
die sie m ir wahrend unsers nicht volle fünf Jahre 
dauernden glücklichen Ehestandes bewiesen!
c. V o n  B r .  C. B .  H e n n .
Param aribo, den 9. Febr. 184Z.
B is  daher habe ich mich einer ziemlich guten 
Gesundheit zu erfreuen, ausser einigen Beschwer­
den, die ich schon in Labrador hatte, und welche 
eben m it den Jahren nicht weniger werden. D e r 
Heiland hat m ir bis daher gnädig hindurchgehol- 
fen, und ob ich gleich nicht v ie l, so sehr ichs 
wünschte, in der Missions-Sache helfen kann, so
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suche ich doch etwas zu thun. V om  17. Decem­
ber v. I .  bis Ende Januar d. I .  besuchte ich 14 
Plantagen, wo ich den Negern das Evangelium 
verkündigte; es ging wol sehr schwach, aber der 
Heiland stand m ir bei; in der Zwischenzeit hielt 
ich mich auf Charlottenburg auf. A u f dieser Reise 
fühlte ich, daß der Geist w illig , aber das Fleisch 
schwach ist, und ich nicht kann, wie ich wollte. 
B e i der Abnahme meiner Leibes - und Geistes« 
Kräfte wünsche ich nur meine Tage im Umgang 
m it dem Heiland vollends zu verbringen, und durch 
Seinen Beistand in Seinem Hause und Weinberg 
noch etwas thätig zu sein, so lange E r es m ir 
Vergönnt.
ä. Von B r .  I .  G. Wünsche.
Charlottenburg, den 23. Febr. 1843.
Am  15. November sind w ir hieher gezogen 
und von den Geschwistern m it vieler Liebe aufge­
nommen worden. Ueberraschend und erfreulich war 
es uns, als w ir uns in unserm Boote dem Posten 
näherten, die Töne eines Klappenhorns zu verneh­
men: es war B r .  Jan fa , weicher zu seinem Fen­
ster heraus einige Chorale zum Willkommen blies«
S e it  dem 1 . December habe ich öfters P lan- 
tagen-Besuche gemacht. A ls ich vor etwa 8 T a ­
gen aus der Perica, einem A rm  der oberen Cot- 
tica zurückkam, woselbst ich nur auf 5 Plantagen 
Gottesdienst halten durfte, weil ich auf einigen 
abgewiesen wurde, bekam ich ein entzündetes Auge, 
welches aber wieder auf der Besserung ist, und so 
hoffe ich, daß ick bald wieder auf die Reise werde 
gehen können. D ie  Macht der Finsterniß stellt sich 
uns oft mächtig entgegen, und es ist höchst nöthig,
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daß w ir allezeit vor dem Angesicht des Herrn wan- 
dein und unser Herz in Handen tragen. Ic h  ha­
be es schon öfters während des Redens gefühlt, 
wie eine andere Gewalt sich dem entgegen setzt, 
was ausgesprochen w ird. Doch dem Herrn sei 
D ank, das W o rt Gottes findet Eingang in viele 
Herzen auch auf Plantagen, und der Druck, unter 
dem die Leute stehen, h ilft ihnen dazu. V i e l e n  
hat der Herr das Herz aufgethan, daß sie aufmerk­
sam zuhören und nach dem rechten Wege fragen, 
auch zeigt sich, wie es scheint, mehr Verlangen 
lesen zu lernen, als früher. D a  die Schule auf 
Charlottenburg eingegangen ist, so versuchen w ir es 
nun auf eine andere Weise, die Neger lesen zu leh- 
ren. Zuerst suchen w ir das Verlangen, lesen zu 
lernen, bei ihnen rege zu machen, wobei w ir auf 
den meisten Plantagen gewahr werden, daß das 
Verlangen schon da ist; danach nehmen w ir uns 
des Nachmittags Z e it, ihnen die Buchstaben zu 
zeigen, etwa an einer großen W andtafel, damit 
sämmtliche Neger, jung und alt, zugleich sie sehen 
können, und wer die größte Lust zum Lesen hat, 
bekommt ein A B C -B u c h . D ie  Folge wird nun 
zeigen, ob viele von ihnen im Stande sein wer­
den, auf diese Weise lesen zu lernen, denn an 
manchen Stellen ist nicht ein einziger Neger, der 
in unserer Abwesenheit die andern lehren könnte. 
A u f einigen Plantagen gibt es einen oder zwei, 
die lesen oder doch buchstabiern können, und das 
ist ein großer V orthe il für die andern; auf einigen 
haben w ir auch schon die Freude gehabt, daß viele 
von den Negern buchstabiren und auch manche 
recht gut lesen gelernt haben. D as ermuthigt 
uns, fortzufahren und zu sehen, ob nicht auch auf 
diesem mühsamen Weg unter des Heilands Segen
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die armen Neger auf Plantagen Gottes W o rt wer­
den lesen lernen, denn wenn der Unterricht allein 
auf dem 5 bis 8 maligen Besuch in einem Ja h r 
beruht, was kann man wol davon allein erwarten? 
M an muß sich aber dabei doch verwundern, daß 
der Heiland und S e in  heiliger Geist bei dem we­
nigen christlichen Unterricht noch so viel hat aus­
richten können, als am Tage ist.
e. V o n  B r .  Rasmus S c h m id t .
Bam bey, den 21. Februar 1843.
D as Häuflein verbundener Seelen hier w ill 
des Heilands ganzes Eigenthum sein, sich aus alle 
dem heraushalten, was nicht nach Jesu W o rt und 
S in n  ist, und sie fühlen es dabei, daß sie in und 
aus sich selbst keine K ra ft haben, noch tüchtig sind, 
den innern und äußern Feinden zu widerstehen, 
darum legen sie sich aufs B itte n , und ihre kleine 
Gesellschaft Sonntags und Freitags Abends endet 
immer m it Gebet. Der Heiland bekennt sich auch 
ganz besonders dazu, und eö ist wie eine Schule, 
in welcher der Geist Gottes auch Gelegenheit fin ­
det, dem Herzen eins nach dem andern aufzudek- 
ken und klar zu machen. S o  erklärten sie neu­
lich, daß es ihnen anfangs w o l, wie Anderen, 
schwer gedünkt, sich von ihrer alten Weise bei dem 
Begraben der Todten (wobei die Gräuel ganz er­
schrecklich sind) loszusagen: jetzt aber dankten sie
dem Heiland von ganzem Herzen, daß E r  m ir 
K ra ft und Geduld geschenkt, nicht nachzulassen zu 
warnen, zu ermähnen und abzuhalten, bis sie es 
nun selbst einsehen, daß sie ewig verloren gegan­
gen wären, wenn sie in ihrem alten Wesen fortge­
macht hätten, und baten dringend, daß ich ja dar-
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über fest halten möchte, denn sie wollten eine wahre 
Gemeine Jesu sein, und die Heiden alle wüßten 
sehr g u t, daß es nur ihre Werke wären, wovon 
sie sich trennten und nicht von ihren Personen. 
S ie  bitten auch, viele gute W orte beim Heiland 
für sie einzulegen, daß sie doch treu bleiben und 
im Glauben beharren möchten.
S e it  dem neuen Bundestag m it dem H äuf- 
lein hier am 24 . September war eine besondere 
Gnadenzeit, und in der schönen Adventözeit fühl« 
ten w ir so eine innere Freude, daß es uns so w ur­
de, ein kleines Liebesmahl zur Christnacht zu hal­
ten m it Cassabi und Zuckerwasser, und ließen den 
Herrn Posthalter auch dazu bitten, der sich auch 
einfand. W ir  hatten eine sehr gesegnete W eih­
nachtsfeier und Uebergang in das neue J a h r. I n  
demselben feierten w ir auch das Heidenfest (6 . J a ­
nuar) als einen Tauftag, indem w ir dem Heilaud 
8  Kindlein darbrachten, sie in Seine T a u f .  und 
ewige Gnaden aufzunehmen. S o  wurde dieser 
Tag ein rechter Fest - und Segens-Tag; aber kei­
ne Helden! Ih re  S tunde ist noch nicht gekom­
men: sie wissen, daß sie nichts nöthig haben, als 
nur zu kommen, daß sie in nichts gezwungen wer­
den, daß G ott der Herr sie nur ru ft.  S e in  W o rt 
erst anzuhören und vorher weiter nichts verlangt; 
aber weil sie auch wohl wissen, daß der Götzen­
dienst nicht daneben gehört, so verhärten sie bis 
jetzt noch ihre Herzen. W ir  empfehlen auch diese 
theuer erkauften Seelen in das vereinte Gebet so 
vieler Gläubigen, die wie Abraham im Gebet ste­
hen bleiben vor dem Herrn, daß diese Felsenherzen 
erobert und dem Herrn gewonnen werden.
B a ld  nach dem Heidenfest erwachte schon w ie­
der die W u th  des S a ta n s . E in  B ru d e r von
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Je rem ias, dem ehemaligen großen Götzendiener, 
war krank; er wohnt unken in Je n jen , ist aber 
von der Gnade ergriffen, so daß es ihm  unter den 
Heiden nicht mehr wohl ist. D a  seine K rankheit 
bedenklich wurde, so bat er die B ru d e r , ihm  ein 
Plätzchen einzuräumen und ihn hier in Bam bey so 
lange aufzunehmen, bis er sehe, was über ihn be­
schlossen sei, ob er wieder aufkommen werde, oder 
ob es zu seinem Ende gemeint sei, daß er doch 
nicht unter die Heiden müsse begraben werden. 
S o  kam er hieher, ohne daß ich vorher etwas da­
von wußte, bis S onn tag  den 8 . J a n u a r sein 
B ru d e r mich ba t, ihn zu besuchen. A ls  ich nach 
der P red ig t m it meiner F rau  zu ihm  eintreten 
wollte, hörten w ir  sehr lau t drinnen reden, ahneten 
noch weiter nichts und erfuhren, es sei seine 
Schwester. Nach unserer Gewohnheit, nicht vorn 
im  H a u s , sondern zur H in te rthü r hineinzugehen, 
w eil sie da schlafen, ging ich ohne Weiteres da­
h in , bückte mich zu der kleinen H interthüre  hinein, 
und sahe nun seine Schwester zu seinen Füßen ste­
hen, die m ir sogleich entgegen drohte und mich m it 
der Hand zurück wies, wodurch ich mich wol nicht 
stören ließ, aber während ich m it dem Kranken 
sprach, erscholl ein Geschrei und B rü lle n  dieser 
H e id in , die über meinen Besuch bei ihrem B r u ­
der so in Zorn  w a r, weil sie glaubte, ich würde 
ihn gleich heute taufen. S ie  hatte im  S in n ,  
mich lieber zu tödten, ehe ich dies thäte, hatte 
m ir  m it der einen Hand gedroht und in der an­
dern ein Messer, w om it sie sogleich zugefahren w ä­
re, so bald sie Gelegenheit gefunden hätte. Ehe 
w ir  zum Haus kamen, hatte sie geschrien: Laßt 
den Blanken nur nicht ins H a u s , ich lödte ih n ! 
—  und als ich nun kam, lie f sie zur andern S e ite
669
und hielt das Messer empor, was vorher Niemand 
gesehen hatte. N un  nahmen sie JeremiaS, ein 
anderer B ruder von ihr und H iob , und führten 
sie heraus und nach unken zu, sie aber schrie, das 
heidnische Mordgeschrei: „W h o lo !  W h o lo !"  —  
es kamen jedoch keine Heiden herauf. D ies war 
gegen 11 Uhr M ittags , und erst Nachmittags ge­
gen 3  Uhr wurde es wieder stille.
D er Posthalter, der sich bei Johannes A rab i 
nach der Sache erkundigte, hat den V o rfa ll in die 
S ta d t gemeldet. Weder meine Frau noch ich wa­
ren weiter darüber erschrocken, denn es war nichts 
anders als ein Brüllen des Satans, der hier fürchtete, 
eine Seele zu verlieren: denn die Person schrie,
sie wolle ihren Bruder nicht durch die Taufe ge- 
tödtet haben. W ir  sind auf einem Schlachtfelds, 
wo der Feind m it seiner Heeresmacht gegen uns 
liegt; w ir wollen aber nur stille sein und uns des­
sen getrosten, daß das Feld des Herrn ist, und daß 
E r  und w ir m it Ih m  den S ieg erhalten und viel­
leicht, wie einst die Kinder Israe l Canaan, auch 
dieses Land für den Herrn einnehmen.
Daß eine Seele nach der andern dem Heiland 
gewonnen w ird , das helft uns erbitten, denn ohne 
diese Fürbitte wären w ir verloren und langst ohne 
K ra ft,  w ir sind in uns selbst nur wie eine Mücke 
gegen einen wilden Tiger, m it einem Hauch könnte 
er uns wegblasen; aber durch die Fürbitte und de­
ren K ra ft in der Erhörung unsers treuen Herrn 
und Heilandes, der da mächtig ist in den Schwa­
chen, stehen w ir noch fest aus Gnaden. D ie  
Gnade ist unser Leben.
670
f. B r ie f von H i o b  in Bam bcy an alle Neger- 
Gemeinen.
L ie b e  L e h re r  d e r N e g e r -G e m e in e n  
in  a l le n  L ä n d e r n !
Ic h  bin ein armer B ru d e r von Euch, welcher 
wohnt b is im  Buschlande, in der Gemeine B a m -  
bey. Ic h  heiße H iob . Ic h  nehme Veranlassung 
Euch einen kleinen B r ie f  zu schreiben, weil ich be­
denke, wie glücklich w ir  armen Neger sind, daß 
w ir  sollen selig werden bei unserm Herrn und H e i­
lande, welcher a lle , alle armen Neger zu sich ein­
laden läß t.
N u n  meine lieben B rü d e r! Erst schicke ich 
einen großen G ruß  an Euch A lle  in allen Län­
dern, und lasse Euch wissen, wie ich mich freue 
Euretwegen, da w ir  gehört haben, wie der H e rr 
Euch berufen hat. Ic h  schreibe Euch, liebe B r ü ­
der, daher von den Sachen, welche ich selbst be­
reits gründlich erfahren habe: denn, ih r Lieben, 
ich dachte, es sei auch g u t, daß ich Euch das in  
einem B r ie f  schreibe. J a ,  liebe B rü d e r und 
Schwestern, es ist, als hieße der H e rr selbst mich 
diesen B r ie f  an Euch schreiben, denn ich dachte durch­
aus nicht an so etwas. Aber eines Tages, als ich 
meines Lehrers Acker besehen g in g , sah ich viel 
Unkraut da rau f, und das gefiel m ir n icht: darum 
ging ich h in , den Acker zu reinigen. W ährend ich 
nun bei dieser A rbe it w a r , wurde ich auf einmal 
so voll von Gedanken an unsern H errn  und H e i­
land und wie ich a rm er, elender Mensch so glück­
lich werden solle, von dem Unkraut des Herzens 
gereinigt zu werben. Und ach! als ich so betrübt 
war über mich selber, war es, als hörte ich eine
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S tim m e zu m ir sagen: W oh l d ir ! W as du jetzt 
erfahren, das vergiß nicht wieder! Geh und schrei- 
be das auf. A ls  ich diese S tim m e in meinem 
Herzen hörte, liebe Brüder, ach da wurde ich noch 
gerührter, denn ich sah, daß der Herr selbst m ir 
das gethan hatte. N u n , ihr Lieben, darum neh­
me ich Gelegenheit, Euch Folgendes zu schreiben: 
D a s  W o r t  des H e r rn  ist g ro ß  und w e r th ;  
ich habe es erfahren und sehe es ein, daß w ir es 
annehmen müssen, das ist unser H e il! Und wohl 
uns A llen, die eö also annehmen! N un  liebe 
Brüder und Schwestern! Arbeitet nach dem W i l ­
len des Herrn, da E r auch gearbeitet hat bis in 
den Tod. Denn bei der Arbeit werden w ir stark 
im  Glauben; bei der Arbeit habe ich diesen B r ie f  
zu schreiben bekommen, bei der Arbeit sieht der 
Herr uns gern, und wenn w ir Ih m  darin ähnlich 
sind, so pflegt E r  auf die Weise m it uns zu reden. 
Meine lieben Brüder und Schwestern, seid auch 
I h r  fleißig bei der A rbe it, und bedenket doch bei 
der A rbe it, was der Herr Jesus für mich gethan 
hat und auch für Euch! I h r  Lieben, E r ist un­
ser Aller V a te r und auch unser Aller Heiland: 
denn E r hat das gute Werk in unsern Herzen an­
gefangen und uns unsere Arm uth erkennen lassen.
N un  ich armer, elender Mensch, was soll ich 
Euch anders sagen, als Euch m it gerührtem Her­
zen bitten, die Seligkeit zu suchen beim Herrn, 
unserm Heiland; die suche ich auch. I h r  Lieben, 
ich sehe Euch zwar nicht m it Augen, ich schreibe 
Euch aber in der Liebe, womit ich Euch Alle lie­
be. Gedenket auch I h r  der Arm uth und des 
Elends, in welchem w ir Neger früher gelebt ha­
ben. N u n , meine lieben B rüder in allen Ländern, 
befleißiget Euch, dem W o rt nachzuleben, das G ott
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uns gegeben hat, um uns aus der Sclaverek der 
Sünde zu erlösen, in welcher w ir unser erstes Le­
ben verbracht haben. Laßt uns nun auch das 
lehte (ewige) Leben zu erlangen suchen, wo kein 
Leid mehr sein w ird , sondern wo w ir im Namen 
des Herrn, unsers Heilandes, leben werden; dann 
werden w ir Alle in E ins vereiniget werden. M e i­
ne Bcüdec in allen Landern, ich freue mich um 
Euretwillen, da w ir gehört haben, daß Lehrer un­
ter Euch sind, Euch zu lehren. O , das ist ein 
Glück für Euch in allen Ländern! Wenn w ir den 
Lehrern glauben, die uns das Work des Herrn 
verkündigen, wie gut können w ir es dann bei Ih m  
haben! Dann wird unsere Knechtschaft der S ü n ­
de ganz aufhören; denn unser Herr Jesus selbst 
nennt uns Seine B rüder und Schwestern. N un  
liebe B rüder und Schwestern, sucht auch I h r  den 
Herrn m it Gebet und andächtigem Herzen, dann 
werden w ir Ih n  finden. Und wisset, daß Hoch­
muth Sünde ist, und wenn w ir selig zu werden 
wünschen, so müssen w ir erst gegen den Hochmuth 
ankämpfen. Denn er ist die erste Sünde, die w ir 
gegen G o tt, unsern H errn , begangen haben. 
Möchte auch ich so glücklich sein, also zu thun, 
wie ich Euch geschrieben!
Ic h  wünsche Euch auch, daß I h r  Euren Leh­
rern helfen möget m it A rbeit, wo sie es nöthig 
haben. Meine Lieben, laßt uns das als den 
Glauben ansehen, den auch w ir haben müssen, 
daß w ir bedenken, wie sehr die Lehrer uns lieben: 
daran erkennen w ir die Liebe des Herrn zu uns 
Armen. Darum  befleißige ich mich auch zu thun, 
so viel ich kann, um meinem Lehrer zu helfen.
N un liebe B rüde r, ich dachte, es sei gut, 
daß ich Euch mein Herz auf diese Weise mittheile.
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damit I h r  erfahrt, wie ich Euch von ganzem Her- 
zen liebe. Wenn ich Euch gleich nicht m it mei­
nen eigenen Augen sehe, so gedenke ich doch an 
Euch Alle, meine Brüder und Schwestern. B le i­
bet nicht langer in dem ersten Sündenleben, son­
dern bekehret Euch Alle zum H errn , I h r ,  die 
I h r  noch dem Teufel nachfolgt; bleibet nicht län­
ger seine Nachfolger! Denn sehet, ich selbst bin 
auch ein Knecht des Teufels gewesen: auf alle 
Weise, J a h r  aus J a h r ein, habe ich ihm gedient 
und war um Alles unbekümmert; und doch bei 
alle dem schlagt er, macht krank, tobtet und thut 
nichts Gutes. I m  ganzen Buschland betrügt er 
uns und sagt: du bist ein freier M a n n , was 
plagst du dich also m it deiner Bekehrung? Ic h  w ill 
d ir auf alle Weise helfen. S o  spricht der Teufel 
und betrügt viele Menschen durch seinen S to lz  
und Hochmuth. N un  I h r  Lieben, richtet Eure 
Augen nicht auf den Teufel, sondern laßt uns die 
wahre Freiheit suchen beim H errn , unserm Hei­
land, welcher am Kreuz gestorben ist für mich und 
auch für Euch.
Liebe B rüde r, laßt uns traurig sein m it der 
Traurigkeit des Kreuzes und beten m it dem Gebet 
des Kreuzes! Dann werden w ir Alle das Glück 
haben, zu streiten wider den Teufel, und zu siegen 
durch den H errn , unsern Heiland, welcher alle 
Leute zu sich ru ft zur Seligkeit durch den R u f der 
Lehrer, welche uns die Botschaft der Gnade b rin ­
gen im Namen des Herrn. N un  ich weiß, I h r  
werdet unzufrieden sein m it Euren Lehrern, denn 
ich mußte weiland auch unzufrieden sein: aber 
wisset zugleich, das thut der Teufel, um Eure
M «ttS  Heft. 1843. 4 4
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Herjen dem Evangelium abgeneigt zu machen. 
Betet also zum Herrn, E r  w ird  Euch helfen!
W as soll ich Euch noch sagen, I h r  Lieben? 
D er Herr sei m it Euch m it Seinem Kreuze in 
Euren Herzen! B e te t!
Ic h  bin Euer B ru d e r, welcher H iob heißt. 
Ic h  wohne bis im Buschlande in der Gemeine 
Bambey. Ic h  schicke Euch Allen herzliche G rü- 
ße. Lebt wohl!
3. A n t i g u a .
». Von B r . Friedr. Wilhelm Reiche!.
S t .  Johns, den 16. M ä rz  1843.
I n  Libanon schreitet der Neubau rasch vor­
wärts und gestern war das ganze Gebälk der K i r ­
che aufgerichtet, so daß sie nun nur m it B rettern 
zu bekleiden ist und die nöthigen Veränderungen 
und Ausbesserungen am Dach vorzunehmen« S o  
kann B ruder Westerby jeht wieder seine Schule 
beginnen und auch bald wieder in der Kirche pre­
digen. D er ganze Schutt der alten Kirche ist bei 
Seite  geschafft, so daß das B i ld  der Verheerung, 
das dieser Platz darbot, nun schon wieder einem 
erfreulichern B ild  Platz gemacht hat. D ie  Mühe 
der Abtragung der stehengebliebenen Mauern war 
übrigens nicht groß: denn sie waren so voll Risse, 
daß sie m it einem herumgeschlungenen S e il ein- 
gerissen werden konnten, nachdem das Dach hin­
reichend gestützt w ar.
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I n  Newfield ging die Ausbesserung der K i r ­
che trotz der Krankheit der Geschwister Coates 
fo rt, so daß die Kirche dort beendet ist, und auch 
schon der Pferdestall gebaut: die W ohlthätigkeits­
Gesellschaft von Newfield hat 100 1^. cu rreno^ 
(etwa R th l. 300) als Beitrag zu den Kosten des 
Aufbaues von Kirche und Schule bewilligt, und 
ich zweifle nicht, daß die zu Libanon ihrem B e i­
spiel folgen w ird .
Schwester Coates fing kaum an sich etwas 
zu erholen, als B ruder Coates vor 14 Tagen von 
heftigem galligen Fieber befallen wurde; er ist jetzt 
jedoch wieder ziemlich hergestellt. D ie  B rüder 
von der S ta d t gingen abwechselnd h in , die Ge­
schäfte zu besorgen. Geschwister Nedw ill waren 
zuletzt da; als sie am U te n  früh abfahren woll­
ten, fühlte sich B ruder Nedwill unwohl, und als 
sie herkamen, hatte er Fieber, das bald heftig 
wurde. D ie  Aerzte nennen die Sache nicht gern 
beim rechten Namen, aber es scheint nichts anders 
als das gelbe Fieber zu sein. E r  war sehr krank, 
doch scheint er sich jetzt zu erholen.
Nun hat sich aber auch Schwester Nedwill 
fieberkrank legen müssen, so daß die Krankheits­
noth noch nicht überstanden scheint. Seit die 
Aerzte angefangen haben, gleich beim Ausbruch 
des Fiebers stark zur Ader zu lassen, scheint es, 
wenn nicht andere Umstände dazu kommen, nicht 
so gefährlich zu sein.
Bei der großen Trockenheit, die jetzt ist, 
fängt nicht nur auf einigen unserer Plätze an, 
Wassermangel einzutreten, sondern wir in der
45«
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Stadt waren auch am Sonntag den 12ten in na­
her Feuersgefahr. Kurz vor der Abend-Predigt 
brach in dem Zuckerfeld hinter unsern Häusern 
(nur durch den Weg getrennt) ein Feuer aus. 
Zum Glück wurde es gleich im Entstehen gesehen, 
und die Masse von Menschen, die auf die Nach­
richt aus der Kirche hervorsiürjte, konnte es leicht 
ausschlagen. Hatte es schon mehr um sich gegrif­
fen, so würden unsere Häuser und Kirche in gro­
ßer Gefahr gewesen sein, wie schon einmal vor 12 
Jahren. Wahrscheinlich hatte Jemand, der zur 
Kirche kam, seine Pfeife in die trockenen Zucker­
rohr-Abschnitte ausgeleert, wiewol Viele von ab­
sichtlicher Brandlegung sprachen, da in derselben 
Nacht es dicht bei der Stadt, am Morgen eine 
halbe Stunde weit, am Nachmittag zwei Stun­
den weit gebrannt hatte. Indessen es war wol 
in allen diesen Fällen Nachlässigkeit und nicht sehr 
zu verwundern, da die Zuckerrohr-Dächer der 
Häuser auf diesen Plantagen auf dem Boden lie­
gen, indem die Mauern eingestürzt sind, und die 
Neger dicht daneben ihr Feuer anzumachen 
pflegen.
Obschon von den 172 Zuckermühken auf die­
ser Insel 117 unbrauchbar geworden sind, so ha­
ben die Leute doch mit solchem Eifer an der Aus­
besserung gearbeitet, daß eine Anzahl schon wie­
der im Gang ist, und ich glaube nicht, daß viel 
Zuckerrohr verloren gehen wird.
An dem Einreißen der stehen gebliebenen 
Mauern unserer Kathedral-Kirche wird eifrig ge­
arbeitet.
Wir haben den Methodisten am Donnerstag 
Abend unsere Kirche und am Sonntag Nachmit-
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tag unsere Schule zum Predigen eingeräumt. I n  
Gracebay ist der Wiederaufbau des Schulhaufts 
ziemlich beendet.
H ier in S t .  Johns haben w ir noch nichts 
gethan, da w ir unsere gewöhnlichen Zimmerleute 
und M aurer in Libanon und Gracebay brauchten, 
doch hoffe ich nächste Woche unsre Küche aufbauen 
zu lassen.
D er Eindruck, den das Erdbeben auf die 
Herzen der Menschen gemacht hat, wurde neu 
aufgefrischt oder bestärkt durch einen auögezeichne- 
ten Kometen, den w ir seit 14 Tagen am westli- 
chen Himmel sehen. E r  ist bedeutend größer als 
der von 1 8 r i  nach dem Zeugniß Solcher, die 
jenen gesehen, und sein breiter, hellstrahlender 
Schweif jetzt gewiß über 30  Grad lang. Es war 
den Negern besonders merkwürdig, daß alle Aben- 
de „w ieder ein Komet zu sehen w a r . "
Unsere Kirchen sind immer noch gedrängt 
v o ll, und wol nicht bloß, weil andere Kirchen 
eingestürzt sind.
W ir  empfehlen uns dem Liebesandenken un­
serer lieben B rüder.
b. Won B r .  Nennet H a r v e y .
S t .  Johns, den 5 . M a i 1843.
Mein gegenwärtiger Brief ist ein betrüben­
der für Euch und wahrlich auch für mich zu 
schreiben.
Unser lieber Bruder Reiche! ist in großer Le­
bensgefahr am gelben Fieber: ja unsere Befürch­
tungen sind viel stärker als unsere Hoffnung. Al­
les, was die beste ärztliche Besorgung und unaus­
gesetzte Pflege möglicherweise thun kann, ist gethan 
worden und wird gethan zu seiner Genesung; aber 
unsere Desorgniß ist höchst niederschlagend und 
schwer zu tragen.
Seine liebe Frau ist so eben genesen vom 
Fieber und in der Wiederherstellung; aber ach! 
wir nehmen Theil an ihrem Kummer!
Die in Folge des Heimgangs der seligen 
Schwester Thrän nothwendigen Veränderungen 
sind ausgeführt: Bruder Thrän ist in die Stadt 
gezogen, Geschwister Miller nach Newfield, Ge­
schwister Coates nach Cedarhall, und außerdem 
haben Geschwister Reiche! die Besorgung der klei- 
nen Gemeine in Fioe Islands übernommen als 
noch am ersten für sie ausführbar neben ihren an­
dern Amtögeschäften.
Die Kirche zu Libanon wird nächste Woche 
ganz fertig werden. Am Charfreitag Abend, als 
Bruder Nedwill predigte, wurde die gedrängt an­
gefüllte Kirche durch einen neuen Erdstoß leicht 
erschüttert. Die dadurch entstandene Verwirrung 
war schrecklich und legte sich erst, als es mir ge­
lang durch Auslöschen der Lichter und Schließen 
der Kirche die Leute zum Nachhausegehen zu 
bringen.
Sekt dem großen Erdbeben ist der Kirchen- 
besuch an den Sonntagen sehr groß gewesen, und 
als er anfing abzunehmen, wurde er wieder belebt 
durch die vielen leichteren Erdstöße, die seitdem zu 
spüren waren.
Gedenket unser in Liebe und im Gebet!
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S t .  Johns, den 20. M ai 1843.
D a ich weiß, daß B ruder B aum  und 
Schwester Reiche! m it diesem Packetboot schreiben 
in Betreff des beklagenswerthen Heimganges un­
sers theuern Bruders W ilhelm  Reiche! am 7ten 
dieses M ona ts , so darf ich m ir es ersparen, über 
eine Prüfung weitläuftig zu werden, welche mein 
Gemüth aufs peinlichste zerrissen hat und noch zer­
reißt. Ic h  begnüge mich zu sagen, daß meine, 
im letzten B r ie f ausgesprochenen schlimmsten B e ­
fürchtungen in Erfüllung gegangen sind zu unserer 
großen Betrübniß«
I n  seiner furchtbarsten Gestalt hakten w ir 
den Schmerz den schrecklichen Fortschritt des gel­
ben Fiebers bei unserm geliebten und geschätzten 
B ruder Reiche! zu sehen, bis um 1 Uhr des 
Morgens am Sonntag den 7ten dieses M onats, 
da er ganz ruhig wurde, und von da an bis um 
7 Uhr seine irdische Hütte zusammensank, bis er 
entschlief, gerade als die große Glocke der K a - 
thedral - Kirche aufs feierlichste ihre gewaltigen 
Klänge erschallen ließ. O welchen Schmerz haben 
w ir zu ertragen gehabt! Der Herr in Seiner 
Gnade helfe uns, wie E r so gnädig unsere liebe 
Schwester Reiche! in dieser großen Trübsal auf­
recht erhalten hat und noch e rhä lt; E r gebe auch 
m ir leibliche Stärke und K ra ft des Geistes m it 
Gnade und Weisheit für die Amtspflichten, die 
nun auf mich fallen. Ic h  muß meine Thränen 
abwischen und M u th  fassen! Es ist keine geringe 
Beruhigung für mich zu glauben, daß w ir die ge­
schätzte Erfahrung und Hülfe unsrer lieben Schwe­
ster Reiche! in unserer Haushaltung haben werden,
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bis uns weitere Hülfe gesandt wird; ich weiß, 
sie ist willig zu thun, was sie nur kann.
e. V o n  Schw . Constanze R e ich e t.
Gracesield, den 16 —  20. M a i 1843
-------Aus Bruder Harvey'S Brief werden
Sie ersehen haben, daß wir beide am gelben Fie» 
ber krank waren. Ach es war nach des Herrn 
unerforschlichem Rathschluß nicht Sein Wille, mir 
meinen inniggeliebten theuern Mann zu erhalten! 
Seine Seele gefiel seinem Heiland wohl, darum 
nahm Er ihn zu sich. Ich fühle mich wol sehr 
verlassen und allein, und was ich in der letzten 
Nacht gefühlt und gelitten habe, das ist meinem 
Heiland allein bekannt; aber es war der Herr, 
der ihn abrief und von allen Leiden erlöste, und 
so schmerzlich für mich der Verlust ist, so ist das 
der einzige Trost für mich, er hat es ja jetzt un­
beschreiblich gut. O wie wohl muß es ihm ge­
than haben, als sein Heiland ihn in jene bessere, 
herrliche Welt brachte! Ja sein Leben hier war 
wirklich Mühe und Arbeit; über das Alles ist er 
jetzt erhaben.
Schmerzlich war es mir, daß er meist in 
einem sich unbewußten Zustand war. Am 5ten 
früh, als sich das schwarze Erbrechen wiederholt 
hatte, fragte ich ihn, ob er denn dachte, daß er 
zum Heiland gehen würde? Er sagte, daran 
dächte er nicht, er sei ja auch nicht so krank. 
Ich sagte ihm: Du bist sehr krank, aber wir
hoffen immer noch, der Herr werde dich wieder
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gesund machen; wenn es aber S e in  W ille  wäre, 
dich zu sich zu nehmen, würdest du da gern zum 
Heiland gehen? E r erwiederte: J a !  übrigens 
ist es m ir noch nicht so, als wenn ich heimgehen 
würde. —
Acht Tage vor feinem Heimgang hatte er 
noch in Five Is la n d s  das heilige Abendmahl ge- 
halten; die Gemeine und Schule dort hatte er 
kürzlich in seine Pflege bekommen, und das mach» 
te ihm so viele Freude. E r  war diesen S o n n ­
tag, 30 . A p r il, so besonders vergnügt; als er 
nach Hause kam, sagte er zu m ir , da ich schon 
krank w a r: „ E s  ist sehr gemüthlich in Five J s -  
lands; es war schon 44  Ü hr, als ich m it allen 
Versammlungen fertig w ar, und ich habe mich 
noch nie an einem S onntag , wo ich so viel zu 
thun hatte, so wohl gefühlt, wie heute, —  ich 
hätte, nachdem Alles fertig w ar, gerade wieder 
von vorn anfangen können."
E r hatte über Jo h . 20 , 19« 2 0 . „F riede  
sei m it E u c h ,"  gepredigt. —
D ie Geschwister erwiesen m ir a l le  sehr viel 
Theilnahme und Liebe: Schwester Harvey ist von 
früh bis Abend kaum von dem Krankenbett gewi­
chen, und seit acht Tagen thun Geschwister B aum  
hier, was nur in ihren Kräften ist, meiner Ge­
sundheit aufzuhelfen und mich in meiner tiefen 
Betrübniß aufzumuntern.
W ie  oft drängte der Wunsch sich m ir auf: 
Wenn der Herr mich doch auch zu sich genommen 
hätte! Aber das war noch nicht S e in  W ille , 
und ich muß es Ih m  kindlich zutrauen, daß E r  
m ir meinen Schmerz w ird tragen helfen, und 
mich der frohen Hoffnung getrosten, über kurz oder
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länger auf ewig mit meinem theuern Mann mich 
dort vereinigt zu sehen, wo kein Schmerz der 
Trennung mehr ist! —
ä. Von B r .  Heinrich B a u m .
Gracesield, den 8. M a i 1843.
W ie  wunderbar, wie unerforschlich sind doch 
des Herren Wege m it uns. Seinen armen M en- 
fchenkindern! Unser vielgeliebter B ruder Reichet, 
dessen rüstige K ra ft und jugendliche Gesundheit«- 
fülle eine lange vieljährige Dauer seines W irkens 
in unsrer M itte  zu verbürgen schien, wandelt nicht 
mehr unter uns! E in  bösartiges, der Kunst und 
S o rg fa lt unserer geschicktesten Aerzte spottendes 
Fieber hat seiner kurzen, aber nichtsdestoweniger 
gesegneten Thätigkeit als Vorsteher hiesiger M is ­
sion, so wie seinem werthvollen Leben und nützli­
chen Wirken überhaupt ein unerwartet frühes, uns 
All« in tiefe Betrübniß versetzendes Z iel gesteckt! 
E r  entschlief gestern den 7ten dieses M onats früh 
um 7 U hr im  33sten Ja h r seiner irdischen W a ll­
fahrt und im  2ten seines treuen und unvergeßli­
chen Dienstes bei der hiesigen Mission. S e in  
scheidender Geist, sich unbewußt in Folge der Hef­
tigkeit des Fiebers vom Glauben zum Schauen 
hindurchdringend, wurde buchstäblich unter S a b ­
b a th s  - G lo c k e n g e lä u t, das den Anbruch der 
Sonntagöfeier verkündete, in seine ewige Ruhe 
geleitet: «in Umstand, der uns und besonders der 
trauernden W itw e des Seligen in Verbindung m it 
jener Siebenzahl eine symbolische Bedeutung zu 
haben schien, in  der Ueberzeugung, daß, wer
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so, wie der Vollendete, dem Herrn gelebt und 
gedient, auch nicht anders als in Ihm  entschlafen 
könne, ein tröstlich bestätigendes Siegel aufdrückte.
Seine entseelte Hütte haben w ir heute M it«  
tag um 12 Uhr unter Vergießung vieler Liebes« 
thränen und im Beisein einer unzählbaren Menge 
von Geschwistern und Freunden, Schwarzen und 
Weißen, Vornehmen und Geringen, dem kühlen, 
durch Jesu Grab geweihten Erdenschooße überge­
ben, und dabei, wie natürlich, gedacht: W er 
weiß, wie bald auch w i r ,  auch d u , mein sterben­
des Gebein, auf diesem ehrwürdigen Zeugenbeete, 
ein Saatkorn der Verwesung ausgesäet, der Zahl 
Derer beigesellt werden w irst, die hier auf dem 
Streiterfeld gefallen nun im Scharten dieser lieb­
lichen Palmen dem Siegeömorgen der Auferstehung 
entgegen schlummern! W ie  süß, wie ehrenvoll 
muß solche Ruhe sein! —  Betrachtungen, an die 
sich die nach dem Begräbniß auf dem Saale ge­
haltene Gedächtnißrede auf den Entschlafenen über 
O ff. 14, 13 . „S e l ig  sind die Todten, die in 
dem Herren sterben, von nun an. J a  der Geist 
spricht, daß sie ruhen von ihrer A rbeit, und ihre 
Werke folgen ihnen n a ch !" sehr passend anschloß.
Denn wie glücklich sich auch unser vollendeter 
Bruder in seiner, durch den Reichthum seiner 
Gaben und eine vorzüglich kräftige Leibes-Consti- 
tution nicht wenig unterstühten Wirksamkeit im 
Allgemeinen fühlen mochte, so muß doch auch er 
unter der Last seiner vielverzweigten Geschäfte und 
dem unvermeidlichen Andrang von mancherlei 
Sorgen und Kümmernissen, (deren Zahl besonders 
in den letzten Monaten seines Lebens nicht klein
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sein konnte), es manchmal mit einer Art demüthi­
genden Schmerzes empfunden haben, wie wahr 
uns ein vorzüglich begnadigter Diener des Herrn 
auf dem Streiterfelde vorgesungen: „Es ist die 
Folge von der Sünde, — daß man mit Mühe 
wirken muß."
In  dieser Beziehung muß ihm die Ruhe, 
welche sein befreiter Geist nun genießt, die Aus« 
spannung von irdischer Arbeit und Sorgenlast, wie 
wenig er sie auch erwartet hatte, unbezweifelt süß, 
ja recht süß dünken, und weil dieselbe durchaus 
keinen Zustand der Unthätigkeit begreift oder vor» 
ausseht, sondern vielmehr ein vollkommen freies, 
seliges, freudenreiches Wirken in höheren Sphären 
in sich schließt nach dem Worte des Herrn: „E i 
du frommer und getreuer Knecht, du bist über 
wenigem getreu gewesen, ich will dich über viel 
sehen, gehe ein zu deines Herrn Freude!" (Matth. 
25, 21.): so können wir wol sagen, seine Ruhe 
ist nicht nur süß, sondern sie ist auch eine Ehre 
(vergl. Jes. 11, 10.), eine Anerkennung seiner 
Treue und redlichen, sich selbst verleugnenden 
Mühwaltung im Dienst Jesu, ein Geschmücktwer- 
den mit jener himmlischen Krone, in der die 
Früchte seiner Arbeit, aufgesprossene und noch auf- 
sprießende, die Werke, die ihm nachfolgen, die 
Seelen, die sein Dienst am Evangelio unter 
Christen und Heiden gewann, und von denen 
die Meisten ihn wol überlebt haben, als eben so 
viele Juwelen und Edelsteine an jenem Tage fun­
keln werden.
Denn wahrlich nicht die Länge oder Kürze 
unsers Wirkens, sondern die Treue des Her­
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zenS ist es, auf die der Heiland bei Austheilung 
Seiner Kronen sieht. Und wer, der dies recht 
erwägt, — und den seligen Bruder nickt nur als 
einen begabten, sondern auch treuen Knecht des 
Herrn gekannt, sollte ihm sein Glück, dieser Aus« 
Zeichnung so früh theilhaftig geworden zu sein, 
nicht von ganzem Herzen gönnen. Findet der 
Herr des Weinberges es für gut, einem rüstigen 
Arbeiter eine frühe, ehrenvolle Versehung in Sei­
nen himmlischen Garten zu geben, weil Er ihn 
dort besser brauchen kann; sollen wir scheel sehen, 
weil Er so gütig ist, oder murren, weil wir dabei 
verlieren? Ist nicht unser Verlust dem Seligen 
überschwänglicher Gewinn?
e. V o n  Geschw. W ilh . u. E lis. H a u g k .
Gracebay, den 1. M a i 1843.
Unsere Kirche war seit dem Erdbeben bis zu 
Ostern auch des Abends immer ganz voll, und 
am Sonntag waren immer so viel Leute draussen 
als drinnen, man sah sie zur Kirche nicht nur 
gehen, sondern rennen, um ja einen Platz zu 
bekommen; seit Ostern hat es sehr nachgelassen, 
woran indessen wol auch das Regenwetter seit dem 
kurzen aber heftigen Erdstoß am Charfreitag Abend 
schuld ist. Vorher waren wir in großer Noth 
um Wasser: unsere Cisterne war fast leer und 
das Bauen erforderte viel Wasser. In  der Char« 
Woche brachten unsere Kirchleute, wenn sie des 
Abends zur Kirche kamen, Wasser mit; nun geht 
es, dem Heiland sei Dank, mit unserm Bau zu 
Ende. Das Schukhaus ist heut gescheuert wor«
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den, und soll am Sonnabend über acht Tage, so 
Gott will, feierlich eingeweiht werden, oder viel­
mehr soll es ein Dankfest sein für des Heilands 
gnädige Bewahrung unserer ganzen Kinderschaar. 
Je mehr wir darüber denken, desto mehr preisen 
wir die überschwangliche Gnade Gottes unsers Hei­
landes, der uns Alle unversehrt erhalten hat.
Von den Plantagen bekommen selbst die, 
welche am wenigsten gelitten haben, wenig und 
schlechten Zucker, indem die Erde gesprungen war, 
und die Wurzeln des Zuckerrohrs dadurch von 
Erde entblößt wurden, so daß sie in der anhal­
tenden Dürre vollends vertrockneten.
Seit acht Tagen ist die Insel nun wie­
der grün.
G nadau , gedruckt bei C. D . H a n s .
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